Hirſchberg, Sonnabend den 


3. Februar. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Deutſchland. 

Preußen. Um dem unter den Stürmen des vorigen 
Jahres geſunkenen Wohlſtand aufzuhelfen, werden ausge⸗ 
dehntere öffentliche Arbeiten beabſichtigt. Für den Bau der 
Oſtbahn ſollen 3 Millionen (vorbehaltlich der Genehmigung 
der Kammern) flüßig gemacht werden. Chauſſee- und an⸗ 
dere Bauten ſtehen in Ausſicht. — Die Verhandlungen des 
Handwerker: Parlaments find vorüber. Die Abgeordneten 
des Handwerkerſtandes bringen ihren Gewerksgenoſſen frohe 
Ausſichten mit nach Haus. Die Entwürfe der Regierung 
über die Ergänzung der Gewerbe-Ordnung und die Einfüh⸗ 
rung des Gewerbe⸗Gerichts find von den Handwerkern ſorg⸗ 
fältig geprüft, und mannigfache Verbeſſerungen, welche ſich 
an das praktiſche Bedürfniß anſchließen, beantragt worden. 
Wir erfahren ſo eben, daß die Regierung geſonnen iſt, die 
vorgeſchlagenen Abänderungen im Weſentlichen und nur mit 
geringen formellen Modifikationen anzunehmen. Am 30. Jan. 
wollte der Miniſter für Handel und Gewerbe den Abgeordneten 
des Handwerkerſtandes dies eröffnen und dem Vernehmen 
nach beim Staats-Miniſterium fofort einen hiernach umge⸗ 
arbeiteten Entwurf zu einem proviſoriſchen Geſetz vorlegen. 
Das neue Geſetz dürfte demnach binnen 14 Tagen zu er⸗ 
warten ſein. Indem ſomit den größten Wünſchen des Hand⸗ 
werkerſtandes endlich gewillfahrt wird, iſt zu hoffen, daß 
dieſer ehrenwerthe Stand ſich der konſtitutionellen Partei 
immer enger anſchließen wird, — denn der goldene Boden 
des Handwerks gedeiht wahrlich beſſer unter der Herrſchaft 
des Geſetzes und der Ordnung, als unter der Herrſchaft einer 
Partei, welche ihrem Prinzip nach gegen die Stabilität der 
Staats ⸗Inſtitutionen fortdauernd ankaͤmpfen muß. 

Bei der Wahl zur zweiten Kammer hatten ſich die Be⸗ 
wohner von Vorſee und Ludwigshoff, im Kreis Uckermünde, 
am 22. Jan. nur ſehr ſparſam zur Wahl eingefunden, näm⸗ 


lich von 79 Urwählern waren nur 22 erſchienen. — Die 
Koloniſten erklärten: „Da die Deputirten zur National⸗ 
Verſammlung fo wenig den Erwartungen entſprochen, fo 
wollten ſie keinen Wähler haben.“ Alle Vorſtellungen blie⸗ 
ben fruchtlos und es fand gar keine Wahl ſtatt. Ein Ko⸗ 
loniſt ſagte noch: „Das ganze Land müßte den König zum 
Deputirten wählen, wie auch in Stolzenburg und anderen 
Orten geſchehen würde, dann könnte allein wieder Ordnung 
in's Land kommen, die Deputirten würden nur noch mehr 
Wirren und Unruhe ſtiften!“ 


Der Staats-Anzeiger enthält folgende Mittheilung: 


Berlin, den 28. Januar. 

Die Königliche Regierung hat an alle ihre bei den deut⸗ 
ſchen Regierungen beglaubigten Miſſionen folgendes Cirkular 
erlaſſen: 

Die Verhandlungen der im April des vergangenen Jahres 
zum Zweck der Begründung einer neuen Verfaſſung für Deutſch⸗ 
land nach Frankfurt a. M. berufenen deutſchen National: Ber: 
Sas e ſich dem Zeitpunkt, in welchem die deutſchen 
Staaten ſich uͤber das Reſultat der Arbeiten der Verſammlung 
auszuſprechen haben werden. a 5 a 

Zur Zeit des Zuſammentritts derſelben war die begonnene 
Reviſion der Bundes⸗Verfaſſung nicht ſo weit gediehen, daß 
es den deutſchen Regierungen moͤglich geweſen ware, einen 
gemeinſam verabredeten Verfaſſungs⸗Entwurf der Verſamm⸗ 
lung vorzulegen und vor derſelben zu vertreten. Die Ver⸗ 
ſammlung befand ſich in der Nothwendigkeit, feloftftändig das 
Verfaſſungswerk anzugreifen, und ſowohl die Paſſivität der 
Regierungen, wovon Viele ihre ganze Kraft durch innere 
Angelegenheiten in Anſpruch genommen fahen, — als die 
greifbare Schwierigkeit der Vereinbarung mit 37 verfchiedenen 
und unabhängigen Staaten mochten dazu mitwirken, die Vor⸗ 
ſtellungen über den Umfang der ſtaats rechtlichen Befugniſſe 
der Verſammlung hoch zu ſteigern. Auch die koͤnigliche Re⸗ 

ierung hat geglaubt, der Lage, worin ſich die deutſchen 
ee gegenuͤber einer aus der Geſammtheit der Nation 
uf geſetzlichem Wege erwählten Verſammlung befanden, 
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roßes Gewicht beilegen zu muͤſſen; fie hat geglaubt, die aͤu⸗ 
berſten Anſtrengungen machen zu ſollen, um einer Verſamm⸗ 
lung, der die Regierungen einen poſitiven Vorſchlag u 
vorgelegt hatten, nicht durch Negation entgegenzutreten; fie 
hat geglaubt, die deutſche Nation ſei zu der Forderung be⸗ 
rechtigt, daß der Verſuch, auf dem von den deutſchen Regie⸗ 
rungen theils geſetzlich angebahnten, theils zugelaſſenen Wege 
zur Einigung zu gelangen, möglichft vor dußeren Hemmungen 
geſchützt werde. Auf dieſen Punkt hat die Regierung, nach⸗ 
dem ihr im Monat Juli gemachter Vorſchlag zur Gewinnung 
der Grundlagen einer kollektiven Vertretung der Regierungen 
geſcheitert war, nachdem auch andere Verſuche, auf den Weg 
der Verſtaͤndigung zu leiten, erfolglos blieben, ihr vorzuͤg⸗ 
lichſtes Augenmerk gerichtet, und zugleich, waͤhrend ſie ohne 
Zoͤgern bereit war, für einige Zeit von der ausfuͤhrenden Ge⸗ 
walt des Bundes zuruͤckzutreten und deren Uebertragung auf 
Se. Kaiſerliche Hoheit den Erzherzog Johann von Oeſterreich 
zu genehmigen, mit nicht geringerer Hingebung und oft mit 
Eeleſtoerlengnung die Centralgewalt Deutſchlands durch die 
Macht und die Mittel Preußens geſtuͤtzt und getragen. Der 
Zweck iſt erreicht worden; die Reichs-Verſammlung zu Frank⸗ 
furt hat ſich beinahe acht Monate hindurch in freier Bewe⸗ 
gung ihrer Verfaſſungs⸗Arbeit widmen dürfen, und indem 
dieſe Arbeit anſcheinend ihrem Ende naht, wird jede deutſche 
Regierung den Beruf fühlen, dahin zu wirken, daß ſie zu 
einem gluͤcklichen Ergebniß führe, und daß ein mögliches Fehl: 
ſchlagen dieſer Hoffnung nicht einem Verſchulden der Regie⸗ 
rungen beigemeſſen werden könne. Die preußiſche Regierung 
darf ſich der Hoffnung überlaffen, vor einem ſolchen Vorwurf 
geſichert zu ſein; allein ſie iſt ſich ſehr wohl bewußt, daß ihre 
alleinige Zuſtimmung nicht ausreicht, eine Umgeſtaltung der 
deutſchen Verfaſſung in das Leben zu fuͤhren, und daß das 
Scheitern des großen Zweckes nicht minder zu beklagen waͤre, 
wenn auch zweifellos feſtſtaͤnde, daß er nicht an Preußen ge⸗ 
ſcheitert ſei. 

Durch dieſe Betrachtung bewogen, wuͤrde die Regierung 
vielleicht ſchon früher dazu übergegangen fein, die Vorberei⸗ 
tung der in einiger Friſt von den Staaten des deutſchen 
Bundes erwarteten Erklärungen in Vorſchlag zu bringen. 
Allein eine bedeutungsvolle Entwickelungs⸗Periode des eige⸗ 
nen Staates traf zuſammen mit einer entſcheidenden Wendung 
der inneren Zuftände Oeſterreichs, welches, als das mächtigfte 
Glied des Bundes, zu einer Initiative um ſo mehr berufen 
war, als die europaͤiſche Stellung und der hohe Beruf des 
oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates verbunden mit der eingeſchlage⸗ 
nen central⸗konſtitutionellen Richtung, ihm das Eingehen in 
manche jener bundesſtaatlichen Beſtimmungen erſchweren 
mußten, in welchen die National⸗Verſammlung zu Frankfurt 
am Main den Ausdruck eines gemeinſamen Berlangens der 
deutſchen Nation gefunden zu haben glaubte. Der öfter: 
reichiſche Staat iſt mit alten Banden an Deutfchland gekettet, 
und er hat ihnen in der bewegteſten Zeit des vergangenen 
Jahrhunderts eine neue Innigkeit verlieben, indem ein Fürſt 
des oͤſterreichiſchen Kaiſerhauſes die Leitung der Angelegen⸗ 
heiten Deutſchlands übernahm. Seinerſelts kann das übrige 
Deutſchland auf die alte Verbindung mit Oeſterreich nicht 
verzichten, und am wenigſten haͤtte die preußiſche Regierung 
einen auf Ablöfung der bisher beſtandenen Bande beruhenden 
lan bevorworten können, vielmehr war es für fie unerlaͤß⸗ 
lich, die Abſichten der Kaiferlich öſterreichiſchen Regierung in 
Bezug auf die Verfaſſung Deutſchlands nach der wiederge⸗ 
wonnenen feſteren Geſtaltung der inneren Zuſtaͤnde im oͤſter⸗ 
reichifchen Kaiſerſtaate zu kennen. 

Mit hoher Befriedigung ſteht die Königliche Regierung 
nunmehr feſtgeſtellt, daß Oeſterreſch, mit uns den deutſchen 


— 


Bund als fortbeſtehend betrachtend, in demſelben beharren 
und an deſſen kräftiger Entwickelung theilnehmen will und 
iu einer 1 darüber mit der National⸗Verſamm⸗ 


ung und den übrigen Regierungen Deutſchlands bereit if, 


I 


Diefe Verſtändigung wird jedenfalls der Art fein müffen, da 


in ihr weder die Beſtrebungen des Kaiſerſtaates in feinem 
ganzen Länder⸗Komplexe zu einer kräftigen, dem inneren Be: 
dürfniß deſſelben genügenden Konſtituirung zu gelangen, noch 
die Beſtrevungen Deutſchlands, die auf die Darſtellung eines 
dem Auslande gegenüber einheitlich verbundenen politiſchen 
Koͤrpers, ſo wie auf die Verſchmelzung der kommerziellen 
und materiellen Intereſſen, und eine moͤglichſte Ausgleichung 
der inneren Geſetzgebung e ſind, ein Hinderniß finden. 
Es iſt von der Kalſerlich öfterreihifchen Regierung zu erwar⸗ 
ten, daß fie auch hierzu nach Kräften die Hand bieten und 
auch bei der Geſtaltung der inneren Verhältniffe jener Mo⸗ 
narchie auf die Beziehungen zu Deutſchland die moͤglichſte 
Ruͤckſicht nehmen werde. Wenn fie indeß glauben follte, an 
der eben angedeuteten Entwickelung Deutſchlands nicht im 
vollen Maße Antheil nehmen zu können, wenn fie die dazu 
erforderlichen Beſchränkungen der Souverafnetäts⸗Rechte zu 
Gunſten einer kraͤftigen Central⸗Gewalt des Bundes und die 


Anwendung der materiellen Verknuͤpfung der Intereſſen auf 


ihre deutſchen Länder nicht eintreten laſſen könnte, fo würde 
daraus freilich folgen, daß Oeſterreich einerſeits nicht begeh⸗ 
ren würde, Rechte auszuüben, denen nicht die korreſpondiren⸗ 
den Pflichten gegenuͤberſtänden, und daß andererſeits den 
1 deutſchen Staaten nicht anzuſinnen wäre, einer aus 
der Geſammt⸗Bevoͤlkerung des Bundes hervorgehenden Wer: 
tretung und einer die Angelegenheiten der Geſammtheit lei⸗ 
tenden Bundes⸗Regierung, in welcher Oeſterreich ſeine Stelle 
behauptete, Rechte in Beziehung auf die auswärtige allge⸗ 
meine und kommerzielle Politik, auf die innere Geſetzgebung 
und Finanzwirthſchaft einzuraͤumen, bei deren Ausuͤbung das 


« öfterreichifche Bundesgebiet nicht in gleichem Umfange den 


Beſchluͤſſen der Centralgewalt unterworfen wäre. Es würde 
aber daraus noch nicht der Schluß zu ziehen ſein, daß Deutſch⸗ 
land ausſchließlich zu den weſentlichen Grundlagen des Staa» 
tenbundes zurückkehren und daß der mit Begeiſterung erfaßte 
Plan einer bundesſtaatlichen Verbindung gaͤnzlich verlaſfen 
werden müffe, 

Vielmehr wird ſowohl die Aufrechthaltung und Entwicke⸗ 
lung des Deutſchen Bundes, — Oeſterreich, ſo wie das deutſche 
Gebiet der Niederlande und Daͤnemarks eingeſchloſſen, als 
die Erhaltung der dem oͤſterreichiſchen Kaiſerhauſe gebührenden 
Stellung in Deutſchland vollkommen vereinbar ſein mit dem 
Zuſammentritte der übrigen deutſchen Staaten zu einem enge⸗ 
ren Vereine, zu einem Bundesſtaate, innerhalb des 
Bundes. So wie innerhalb des Bundes der Zollverband, 
nicht nur einen engeren Verein für Handel, Gewerbefleiß und 
Verkehr darſtellend, ſondern auch die Wurzeln zu einer ge⸗ 
meinſamen handelspolitiſchen Vertretung nach außen in ſich 
tragend, entſtehen und beſtehen konnte, ohne den Bund ſelbſt 
und das Verhaͤltniß zwiſchen den dem Zollverein angehoͤrenden 
und den demfelben nicht angehörenden Bundesgliedern zu 
ſtoͤren, fo kann auch ein noch weitere Intereſſen umfaſſender 
Verein unter der 17 der Bundesglieder geſchloſſen wer⸗ 
den und innerhalb des Bundes beſtehen. 

Die Königliche Regierung erkennt nach wie vor die Pflicht, 
auf dem durch die Berufung der deutſchen National⸗Verſamm⸗ 
lung betretenen Wege fortzuſchreiten. 

Zu dem Ende wird zu geneigter Erwägung der Vorſchla 
anheimgegeben, daß die deutſchen Regierungen der National⸗ 
Verſammlung zu Frankfurt a. M. durch das Reichs⸗Mini⸗ 
ſterium vor der zweiten Berathung über die Theile der ent⸗ 


1 
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worfenen Verfaſſung, welche die Titel: „Das Reich und die 
Reichs gewalt,“ 52 e „ „das Reichs⸗Oberhaupt,“ 
„der Reichstag“ führen, Erklärungen über den Inhalt, wie 
er nach der erſten r feſtgeſtellt worden, zur Erwaͤ⸗ 
gung übergeben wollen. 

Wir ee daß dieſer Vorſchlag ſich ſowohl den deut⸗ 
ſchen Regierungen als der National⸗Verſammlung empfehlen 
werde, da wir auf beiden Seiten das ernftliche Beſtreden 
vorausſetzen, zu einer redlichen Verſtändigung zu gelangen. 
Die Stellung, welche die letztere zu dem Verfaſſungswerke 
einnimmt, iſt im Eingange angedeutet worden. Die meiſten 
deutſchen Regierungen hingegen haben niemals auf das Recht 
der Zuſtimmung verzichtet, und insbefondere iſt dies von Preu⸗ 
ßen nicht geſchehen. Wollte man dieſen Gegenſatz noch jetzt 
auf die Spitze treiben, ſo iſt es wohl Niemandem zweifelhaft, 
daß nicht allein das Verfaſſungswerk nicht zu Stande kommen, 
ſondern auch das deutſche Vaterland den gefährlichften Kriſen 
ausgeſetzt und in feiner ganzen Entwickelung gehemmt werden 
würde. Je feſter daher ein deutſcher Staat entſchloſſen wäre, 
an dem Rechte der Zuſtimmung feſtzuhalten, je mehr er be⸗ 
fürchten konnte, diefelde verfagen zu müſſen, um fo lebendiger 
dürfte ſich ihm die Verpflichtung aufdringen, ſich nicht auf 
die nachträgliche Negation zu beſchranken, ſondern die Veden⸗ 
ken und Abanderungs⸗Vorſchläge rückſichtlich der vorläufigen 
Beſchluͤſſe zur Kenntniß der National⸗Verſammlung zu brin⸗ 
gen und derſelben zu deren reiflicher Erwägung vor der zwei⸗ 
ten Beſchlußfaſſung Gelegenheit zu geben. Und wenn wir 
auf der anderen Seite ſehen, wie ſelbſt die das Vereinbarungs⸗ 
Recht im Prinzip am entſchiedenſten beſtreitenden Fraktionen 
der National⸗Verſammlung doch die Herbeiführung einer Ue⸗ 
bereinftimmung mit den Regierungen als wuͤnſchenswerth er⸗ 
kennen: ſo dürfen wir hoffen, daß die Verſammlung ſelbſt, 
eingedenk ihrer Wurde und ihrer Pflicht gegen das geſammte 
Vaterland, durch ein gleiches freundliches Entgegenkommen 
auf dem Wege der Verſtändigung jenem gefährlichen Gegen: 
ſatze die Spitze abbrechen werde. 

Die Königliche Regierung glaubt daher mit dieſem Vor⸗ 
ſchlage um fo mehr den Wünfchen der deutſchen Regierungen 
entgegenzukommen, als fie feſt überzeugt iſt, daß das wahre 
Intereſſe der Regierungen mit den Bedürfniſſen und Win: 
ſchen des deutſchen Volkes Hand in Hand geht. Sie darf 
daher auch hoffen, daß, wenn auch die Anſichten in einzelnen 
Punkten auseinander gehen moͤgen, doch bei dem bei allen 
Regierungen vorausgeſetzten deutſchen Sinn und der Gemein⸗ 
ſamkeit der Intereſſen in den weſentlichſten Stücken Ueberein⸗ 
ſtimmung herrſchen werde. Der Gewinn wird um ſo groͤßer 
ſein, je mehr die Staaten ſich gleichmäßig ausſprechen, und 
indem die Koͤnigliche Regierung dazu die Hand bietet, erwar⸗ 
tet fie ein gleich vertrauensvolles Entgegenkommen von den 
anderen deutſchen Regierungen. 

Sie hat ihren Bevollmächtigten in Frankfurt a. M. mit 
umfaſſenden Inftruftionen zu dieſem Zweck verſehen, und in⸗ 
dem ſie der Anſicht iſt, daß jener Ort für alle Regierungen 
den geeignetſten Mittelpunkt der Verſtändigung bilden werde, 
ſo ſtellt ſie das Erſuchen an dieſelben, dorthin baldmoͤglichſt 
ihre Bemerkungen und eventuellen Vorſchläge auf geeignetem 
Wege gelangen laſſen zu wollen, da ſie eine baldige Beſpre⸗ 
chung und Verſtaͤndigung im Intereſſe des geſammten Deutſch⸗ 
lands für hoͤchſt wuͤnſchenswerth halten muß. 

Ew. ıc. wollen die hier ausgeſprochenen Erwägungen und 
Vorſchlaͤge der ꝛc. Regierung vorlegen und zu der, der Wich⸗ 
tigkeit der Sache gemäßen Berückſichtigung empfehlen. 

Zugleich aber wollen Ew. ꝛc. nicht unterlaſſen, die ꝛc. Ne: 
gierung über die wahren Geſinnungen der noch neuerdings viel⸗ 
fach angefochtenen Regierung Sr. - Majeftät aufzuklaͤren. 
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reußen ſtrebt nach keiner Machtvergroͤßerung oder Würde für 
ich felbft; es begehrt, wie auch die deutſche Verfaſſung ſich 

ai „keinen anderen Antheil an der oberften Leitung der 

undesgewalt, als denjenigen, welchen ſeine Stellung in 
Deutſchland und die Bedeutung der geiſtigen und materiellen 
Kräfte, die es dem gemeinſamen Vaterlande zur Verfügung 
ſtellen kann, der Natur der Dinge nach, ihm anweiſt. Es 
wird keine ihm angebotene Stellung annehmen, als mit freier 
Zuſtimmung der verbündeten Regierungen; es hält ſich aver 
verpflichtet, ſich bereit zu erklären, Deutſchland diejenigen 
Dienſte zu leiſten, welche dieſes im Intereſſe der Geſammt⸗ 
85 von ihm verlangen follte, ſeloſt wenn dies nicht ohne 

pfer von ſeiner Seite gelchehen koͤnnte. Es wird dabei eben 
ſo gern Allem entgegen kommen, was, ohne Gefährdung des 
gemeinſamen Zweckes, die Selbſtſtändigkeit und Unabhängig⸗ 
keit der einzelnen Staaten zu erhalten geeignet iſt. In Folge 
dieſer Geſinnung kann ſch es ſchon jetzt Ew. ꝛc. ausſprechen, 
daß Se. Majeſtät der König und Hoͤchſtdeſſen Regierung nicht 
der Anſicht ſind, daß die Aufrichtung einer neuen deutſchen 
Kaiſerwürde zu der Erlangung einer wirklichen und umfaſſen⸗ 
den deutſchen Einkgung nothwendig ſei; daß wir vielmehr be⸗ 
fuͤrchten muͤſſen, daß das ausſchließliche Anftreben gerade die⸗ 
fer Form des an und für ſich nothwendigen Einheitspunkts 
der wirklichen Erreichung jenes Zieles der Einigung weſentliche 
und ſchwer zu. uͤberwindende Hinderniſſe in den Weg legen 
wuͤrde. Es duͤrfte wohl eine andere Form gefunden werden 
koͤnnen, unter welcher, ohne Aufopferung irgend eines we⸗ 
ſentlichen Bedürfniffes, das dringende und hoͤchſt gerechtfer⸗ 
tigte Verlangen des deutſchen Volkes nach einer wahrhaften 
Einigung und kraͤftigen Geſammt⸗Entwickelung vollſtändig 
befriedigt werden konnte. ö 

Wir glauben im Intereſſe der Sache einer baldigen Erwie⸗ 
di der ꝛt. Regierung auf dieſe Mittheilung entgegenſehen 
zu durfen. 

Berlin, den 23. Januar 1840. (gez.) Buͤlo w. 

In der 158ſten Sitzung der deutſchen Nat.⸗Verſammlung 
ward die Berathung über den Reichs rath vollzogen. Ein 
von neun Mitgliedern des Verfaſſungs-Ausſchuſſes unter⸗ 
zeichnetes Minoritäts⸗Ecachten beantragte den gänzlichen 
Wegfall des Reichs rathes. Dieſer Antrag wurde 
mit 211 gegen 200 Stimmen verworfen. Die einzelnen 
Paragraphen kamen nun zur Abſtimmung und wurden, wie 
folgt, angenommen: 


§. 1. Der Reichsrath beitcht aus Bevollmächtig⸗ 
ten der deutſchen Staaten, Die Ernennung 
der Mitglieder des Neichsrathes geſchieht 
durch die Neaierungen der betreffenden 
Staaten und Stantenverbände, 
Der Reichsrath bildet ein begutachtendes 
Follegium. Derſelbe tritt am Sitze der 
Reichsregierung zuſammen. Den Vorſitz 
im Meichsrathe führt der Bevollmächtigte 
des größten deutſchen Staates, deſſen He: 
gent nicht das Reichsoberhaupt iſt. 
Die Beſchlüſſe des Reichsrathes werden 
durch Stimmenmehrheit gefaßt. 
Die Neichsminiſter find berechtigt, den 
Sitzungen des Reichsrathes beizuwohnen 
oder ſich in denſelben durch Commiſſarien 
vertreten zu laſſen. ed 
F. 5. Dem Reichsrathe find die Geſetzentwürfe, 
welche die Reichsregierung bei dem Reichs⸗ 


* 


F. 2. 


= 


§. 3. 
5.4 


tage einbringen will, zur Begutachtung 
vorzulegen. Der Neichsrath hat fern Gut⸗ 
achten binnen einer 1 Mal von der 
F zu beſtimmenden Friſt zu 
erſtatten. Wird dieſe Friſt nicht einge⸗ 
halten, ſo iſt die Reichsregierung hiedurch 
an dem Einbringen des Geſetzentwurfs bei 
dem Reichstage nicht behindert. 

Die Reichsregierung iſt befugt, in allen 
Fällen, in welchen es ihr e er⸗ 
Scheint, das Gutachten des Reichs rathes 
einzuziehen. 

Das Reichsgeſetzblatt Nro. 10. verkündet das Geſetz: 
„daß vom 1. Mai 1849 an in ganz Deutſchland alle öffent: 
lichen Spielbanken geſchloſſen werden follen und die Spiel: 
pachtverträge aufzuheben ſind. 

Königreich Sachſen. Auf Anſuchen Sr. Majeſtät 
des Königs haben die Miniſter ihr Entlaſſungsgeſuch zurück: 
genommen. 


F. 6. 


OGeſter reich. 

Die Wiener Ztg. veröffentlicht nachſtehende Verurthei⸗ 
lungen: „Andreas Kerſchdorfer, 26 Jahre alt, von Wien 
gebürtig, Korporal der Grenadier⸗Diviſton des Infanterie⸗ 
Regiments Großherzog von Baden, und Heinrich Mono⸗ 
ſchek, von Wien gebürtig, 24 Jahre alt, Gemeiner der 
Grenadier⸗Diviſion Ritter von Heß, find wegen erwieſener 
Theilnahme an dem bewaffneten Oktober-Aufſtande, er⸗ 
ſchwert durch deren meineidige Entweichung von ihren Trup⸗ 
penkörpern, durch Kriegsrecht am 13. Jan. einſtimmig zum 
Tode durch den Strang, erſterer nach vorläufiger Degradi⸗ 
rung, verurtheilt, welche Erkenntniſſe jedoch in die Todes⸗ 
ſtrafe durch Pulver und Blei verwandelt und am 25. Jan. 
an denſelben auch vollzogen worden ſind. 

Joſeph Hauk, aus Trasdorf in Nieder⸗Oeſterreich ge⸗ 
bürtig, obligater Schmiedegeſelle des Kaiſerl. wiener Fuhr⸗ 
weſens⸗Depot, wurde wegen Theilnahme am Aufruhr und 
eigenmächtiger Entfernung in dem über ihn gehaltenen Kriegs⸗ 
rechte zu fünfjähriger Schanzarbeit in leichtem Eiſen ver: 
urthellt. 

Am 27. Januar wurde zu Wien der Schneider Vincenz 
Wilhelm wegen fanatiſcher Theilnahme am Kampfe in den 
Oktober⸗Tagen und wegen Schmähungen gegen das Staats⸗ 
oberhaupt, ſtandrechtlich erſchoſſen. Ein gleiches Loos traf 
den Gemeinen des 12. Feldjäger⸗Bat. Stephan Otruſina 
aus Straßintz in Mähren, wegen Deſertion und Theilnahme 
am bewaffneten Aufſtande. 5 

Nach einer Miniſterial⸗Verordnung werden alle deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinden in Oeſterreich aufgelöst 

Aus Ungarn fehlen uns feit einigen Tagen Berichte, und 
weiß man nicht, od Koſſuth noch eine Macht Tollkühner und 
verzweifelter Inſurgenten um ſich verſammelt hat, ob er 
mit dem aus Galizien nach Siebenbürgen zurückgedrängten 
Bem ſich vereinigen werde, oder ob er für feine Perſon zu 
entkommen ſucht. In Siebenbürgen hören die Gräuelſcenen 
noch nicht auf, und das arme, ſonſt ſo blühende Land, wird 
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bald eine menſchenleere Wüſte fein. Obgleich mehr und mehr 
ruſſiſche Streitkräfte ſich in den Fürſtenthümern und gegen 
Galizien konzentriren, und auf den erſten Ruf bereit ſein 
würden, in das Kaiſerliche Gebiet vorzurücken, ſo hat doch 
noch kein Mann die Gränzen Überfchritten, und wird es auch 
nicht; daß indeſſen, ſollten die Ungarn ſich nach der Türkei 
durchſchlagen wollen, ſie Widerſtand und Vernichtung von 
den Ruſſen finden würden, iſt gewiß. 
Hugarifeher lriem 


Den aus Ungarn einlaufenden Mittheilungen zu Folge ä 


erfreuen ſich die öſtr. Waffen allenthalben eines glänzenden 
Erfolges. | 

Vom F.⸗M.⸗L. Baron Cſorich, welcher mit einem Theile 
des 2. Armee⸗Korps der Gorgey'ſchen Rebellen-Armee⸗Ab⸗ 
theilung in der Richtung gegen die Bergſtädte gefolgt war, 
langt ſo eben der Bericht ein, daß er am 21. Jan. die ſtarke 
feindliche Stellung auf dem Plateau vor Schemnitz mit der 
Brigade Wyß in Front und Flanke angegriffen, das Dorf 
Windſchacht mit Sturm genommen, den Feind auf allen 
Punkten vertrieben habe, und des andern Tages nach einem 
kurzen Gefechte mit der Arrieregarde des Feindes in Schem⸗ 
nitz eingerückt ſei. Bei dieſen Gefechten wurden von den 
tapfern öſtr. Truppen 12 Kanonen, 10 Mörſer, mehrere 
Munitions⸗Karren, ſehr viele Waffen und Gepäck erobert, 
von den dort aufgeſtellten 12 , 23. und 33. Honvéd⸗Ba⸗ 
taillons, das letztere ganz zerſprengt, über 500 Gefangene 
gemacht, worunter 1 Offizier und 145 Mann von Alexan⸗ 
der Infanterie und der Chef des General-Stabs Görgey's, 
der ehemalige Oberlieutenant Pluſtelnik. Außerdem verlor 
der Feind 60 Todte 120 Verwundete. Oeſtr. Seits beträgt 
der Verluſt 2 Offiziere, 6Mann an Todten und 13 Mann 
Verwundete. Vier Kompagnieen des 2. Jäger⸗Bataillons 
haben den wiederholten Sturm auf Windſchacht mit aus: 
gezeichneter Bravour ausgeführt; eben ſo das 12. Jäger⸗ 
Bataillon unter Oberſt Collery, gefolgt von einer Pionier⸗ 
Kompagnie bei Hodritz mit großer Tapferkeit gefochten, und 
allein 5 Kanonen von obgedachter Geſammtzahl erbeutet. 
Der Feind zog ſich auf der Sohler⸗Straße, verfolgt von den 
öſtr. Truppen, zurück. b 

Bei Szolnok benutzten die an der Theiß ſich ſammelnden 


Inſurgenten das Zufrieren des Fluſſes, um die Avantgarde 


des Generals Ottinger, welcher die Brücke beſetzt hatte, zu 
umgehen. Da nun eine längere Beſetzung der Brücke — 
bei dem Umſtande, als der zugefrorene Fluß allenthalben zu 
paſſiren war — unnöthig geworden, fo ließ General Dt: 
tinger dieſe nur aus Kavallerie beſtehende Avantgarde gegen 
Czegled abrücken, bei welcher Gelegenheit die Majors 2. Es⸗ 
kadron von Graf Hardegg⸗Küraſſier auf eine fie verfolgende 
Diviſion von Kaiſer-Huſaren eine fo glänzende Attaque 
machten, daß dieſe Hufaren-Divifion ganz geworfen wurde, 
mehrere Leute todt auf dem Platze liegen ließ und ein Ritt⸗ 
meiſter mit 18 Mann gefangen genommen wurde. Nachdem 
General⸗Major Ottinger, durch die nachgeſandte Infanterie 


derſtärkt, bei Czegled eine geeignete Poſition genommen, um 


die Infurgenten zu empfangen, zogen ſich letztere in aller 


Eile bei Szolnok über die Theiß zurück. ri 

Feldzeugmeiſter Nugent, welcher gegen Fünfkirchen vor⸗ 
zugehen beabſichtigt, hat durch Generalmajor Baron Diete⸗ 
rich und feine aus Infanterie, Kavallerie und Artillerie bes 
ſtehende ſtarke Brigade Kaposvar beſetzen laſſen, um durch 
dieſe Vorrückung das Sümegher und Baranyer Komitat 
von den daſelbſt noch herumirrenden Honvéd und Rebellen, 
die ein gewiſſer Damjavich — geſtützt auf den Zufluchtsort, 
welche ihnen Eſſegg bietet — zu ſammeln ſucht, zu ſäu⸗ 
bern, und daſelbſt, wie es Oberſt Baron Horvath im Stuhl⸗ 
weiſſenburger Komitate gethan, die geſetzliche Ordnung wie⸗ 
der herzuſtellen, und das Wirken der Regierungs-Kommiſſäre 
möglich zu machen. 

Die Feſtung Eſſek an der Militairgränze iſt den kaiſetl. 
Truppen übergeben worden. 8 

Aus Peſth wird geſchrieben, daß Koſſuth ſich in einer 
der letzten Sitzungen in Debreczin ſelbſt eine Art von Lei⸗ 
chenrede gehalten habe. Selbſtmord, ſagte er, ſei ein Akt 
der Feigheit, aber er hoffe, es werde ſich eine mitleidige 
Hand finden, die ihn niederſchießen werde, bevor er in Ge⸗ 
fangenſchaft geräth. Czuczor, ein bekannter magyariſcher 
Dichter ler ſchrieb mehrere Epopzen) und Benediktiner, iſt 
verhaftet worden. 

Franſreich. 

In der Sitzung der National⸗Verſammlung am 26. Jan. 
legte der Miniſter des Innern einen Geſetzentwurf wegen 
Unterdrückung der Klubs vor. Herr Leon Faucher 
legte mit Beſtimmtheit alle Uebel vor Augen, welche von 


den Klubs ausgehen, alle Gefahren, mit denen ſie Regierung, 


Freiheit, geſellſchaftliche Ordnung, ſelbſt das Vereinsrecht 
bedrohen. Der Text dieſes Geſetzentwurfs lautet folgender⸗ 
maßen: „Art. 1. Die Klubs ſind verboten. Als Klub 
wird betrachtet jede öffentliche Verſammlung, die periodiſch 
oder in unregelmäßigen Zwiſchenräumen zuſammentritt, um 
politiſche Gegenſtände zu diskutiren. Art. 2. Im Falle der 
Kontravention gegen die Beſtimmungen des vorhergehenden 
Artikels werden die Chefs, die Leiter, die Sekretäre und 
andere Bureaumitglieder der Geſellſchaft mit einer Geldbuße 
von 100 bis 500 Franken, und wenn Grund dazu iſt, mit 
einer ganzen oder theilweiſen Entziehung der im Art. 42. 
des Code penal bezeichneten bürgerlichen Rechte (von min⸗ 
deſtens einem bis zu höchſtens drei Jahren) beſtraft werden. 
Art. 3. Jedes Individuum, welches den Gebrauch ſeines 
Hauſes oder ſeines Zimmers für Verſammlungen, die den 
Charakter der Klubs haben, bewilligt, wird von 100 bis 
zu 500 Franken beſtraft werden.“ Mit einer großen Ma⸗ 
jorität wurde die Dringlichkeit des Antrags anerkannt und 
einer Kommiſſion zur Begutachtung übergeben. Dieſelbe 
ſtattete am 27ſten ihren Bericht ab nachdem dasGGeſetz we⸗ 
gen Errichtung des Staatsrathes angenommen 
war; doch folgt noch eine dritte Berathung. Hierauf ver: 
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las Senard im Namen des Ausſchuſſes das Gutachten über 
das Klubgeſetz vor. Derſelbe verweigerte die Dringlichkeit 
und wies den Vorſchlag an die Büceaus. Der Miniſter 
Odilon Barrot ſprach für die Dringlichkeit; Ledru⸗ 
Rollin dagegen und erklärte das Geſetz für eine Verletzung 
der Konſtitution. Odilon Barrot beſtreitete dies und 
ſagte: Nein, die Konſtitution ſei nicht verletzt, wenn man 
die Heerde der Inſurrektion verhindere, ſich in der Haupt⸗ 
ſtadt zu verbreiten, wenn man die bedrohte und aufgeregte 
Geſellſchaft rette. Demohnerachtet ward in geheimer Ab⸗ 
ſtimmung die Dringlichkeit mit 418 gegen 342 Stimmen 
verworfen und der Geſetzentwurf an die Büreaus zurück⸗ 
geſchickt. Hierauf beſtieg Ledru- Rollin die Tribüne 


und legte einen Antrag auf Anklage des Miniſte⸗ 


riums nieder; auf den Bänken der Linken hörte man den 
Ruf: „es lebe die Republik!“ Mitten unter dieſem Tu⸗ 
mult ward die Anklage verleſen. — a 

Durch die Verwerfung der Dringlichkeit des Geſetz⸗-Ent⸗ 
wurfs wegen der Klubs hat das Miniſterium eine Nieder⸗ 
lage erlitten, das kann man ſich nicht verhehlen: die Majo⸗ 
rität, mit der dieſe Verwerfung geſchah, war zu groß, als 
daß man nicht bei der Abſtimmung über die Frage ſelbſt ein 
ähnliches Reſultat zu fürchten hätte. Aber die Kriſis iſt zu 
groß, als daß man, nach dem jetzigen Stande der Angele⸗ 
genheiten, erwarten könnte, diefelbe werde erft durch dieſe 
Frage entſchieden werden. } 

Jedermann fühlt, daß man einer Minifters Krifis oder 
einer andern ſchlimmern Kriſis nahe ſtehe. Herr Grevy hat 
den Bericht der Kommiſſion über die Propofition Rateau er⸗ 
ſtattet, und dieſer Bericht iſt mit einer Entſchiedenheit abge⸗ 
faßt, die unmittelbar aggreſſiv gegen das Miniſterium wird. 
Es wird dadurch ein förmlicher Krieg zwiſchen der National⸗ 
Verſammlung und dem Miniſterium erklart, der, im gün⸗ 
ſtigſten Falle, mit der Niederlage der National⸗Verſamm⸗ 
lung, die unter allen Umſtänden unvermeidlich iſt, endet. 
Aber wenn nun die National-Verſammlung ſiegte? Dann 
ſcheint für's erſte der Sturz des Miniſteriums unvermeidlich; 
aber damit iſt die Sache nicht abgemacht. „Die Auflöſung, 
ſagt das Journal des Dèbats, wird nichtsdeſtoweniger 
ftattfinden, und zwar nach einem kurzen Zeitraum. Und 
Alles, was man damit gewonnen, wird das ſein, daß man 
es mit einem aufgeregten und durch den Zorn verwirrten 
Lande zu thun haben wird.“ Immer mehr erweiſt es ſich: 
die Republik war nicht das Werk dis Landes, nicht das Werk 
der öffentlichen Meinung; darum ſind ihr Land und öffent⸗ 
liche Meinung fortwährend ungünſtig. Die Republik war 
das Werk einer Partei, einer kleinen Partei, und dieſe 
Partei will jetzt um jeden Preis ihr Werk ſchützen. 

Den 20. Januar kommt in der Nat.⸗Verſammlung der 
Rateauſche Antrag wegen Auflöſung der Nat.⸗Verſammlung 
zur Entſcheidung. Die radikale Preſſe führt bereits in der 
Furcht daß die Auflöſung geſchehe, eine maßlos heftige 
Sprache. Das Jeurnal Peuple ſagt: „der Präſident hat 
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die Frage der Kammerauflöſung geſtellt, die Nat. Verſamm⸗ 
lung werde Montag die Frage der Entlaſſung des 
Präſidenten ſtellen.“ Der Kampf ſei blos zwiſchen 
der Nat.-Verſammlung und Louis Bonaparte, nicht mit 
dem Miniſterium. Letzterer arbeite ohne Unterlaß auf Zer— 
ſtörung der Republik; er wäre es, der, nachdem er von 
Verſöhnung geſprochen, die Amneſtie verweigere; er ſei es, 
der den Bauern bewaffnete Einquartierungen zuſchicke (2), 
nachdem er ihnen die Steuern zu erlaſſen verſprochen. Er 
ſei es, der eine Expedition gegen die Demokraten Roms und 
Italiens vorbereite. Er fei es, der einen Bund mit den 
Königen gegen die Völker im Schilde führe; die Verhaftun⸗ 
gen, die Transportationen und die Rache der Reaktion gegen 
die Patrioten fortſetze; das Aſſoziations- und Vereinsrecht, 
die Preßfreiheit, das Recht zu ſprechen und zu denken ver⸗ 
letze. Er ſei eg, der den ſozialen Bankerott und das Elend 
des Volkes organiſire durch die berechnete Hartnäckigkeit 
ſeiner Regierung, jeder finanziellen und ökonomiſchen Re— 
form zu widerſtehen. Er wage es der National-Verſamm⸗ 
lung, der Revolution Trotz zu bieten, indem er den Volks: 
vertretern den Befehl übermache, nach Hauſe zu gehen. 
Nun wohlan, die Revolution habe den hingeworfenen Hand— 
ſchuh aufgehoben. Die Herausforderung ſei angenommen; 
auf den Montag (den 29.) ſei die Schlacht; wenn die Na— 
tional⸗Verſammlung in ſich ſelber Muth genug finde, wenn 
ſie auf das Volk in Paris zähle, dann ſei der Sieg keinen 
Augenblick zweifelhaft. Louis Napoleon habe die Frage der 
Kammer⸗Auflöſung aufgeworfen; die National-Verſamm⸗ 
lung werde Montag die Entlaſſungsfrage des Präfidenten 
aufwerfen. Behalte dann Louis Bonaparte noch einiges 
Gefühl von Würde übrig, werde er ſeine Pflicht erkennen 
— und fein Amt niederlegen.“ — Hingegen ſagt das Blatt 
Aſſemblée: „Möge Frankreich feinen Willen auf legale 
Weiſe auszudrücken fortfahren! Möge ſich in allen Rich— 
tungen eine feierliche Agitation für Auflöſung der National- 
Berſammlung bilden; die legale Initiative wird nie von 
Paris ausgehen. Sie muß vom platten Lande geſchehen. 
Paris kann nur Revolution machen. Wir rufen Allarm 
im ganzen Lande.“ 

Louis Napoleon thut im Ganzen wenig für ſeine 
Popularität, wenigſtens kann man ihm bis jetzt nicht den 
Vorwurf machen, daß er ſeine Stellung mißbraucht habe. 
Nur einige Beſuche, die er bei den Invaliden, in einigen 
Werkſtätten und Fabriken, ſo wie in verſchiedenen Kaſernen 
und in der politechniſchen Schule gemacht hat, ſind in dieſer 
Beziehung zu erwähnen. 

Der Moniteur enthält die Ernennungen von 55 neuen 
Präfekten und Unterpräfekten, meiſt alte Beamte aus der 
Regierungszeit Ludwig Philipp's. Die Erbitterung der 
Oppoſitionsblätter gegen dieſe Ernennungen iſt ſehr groß. 

Ein Erlaß des Präſidenten der Republik reorganiſirt die 
Modilgarde. Vom 1. Februar ab wird dieſelbe nur noch 
zwölf Bataillone, ſtatt 24, zählen, jedes Bataillon zu 
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990 Mann, von denen die Gemeinen täglich 1 Franken 
20 Centimen und reſp. 1 Franken 10 Centimen Sold be— 
ziehen. Im Jahre 1848 koſtete dieſe Vorhut der pariſer 
Nationalgarde, wie der Miniſter Faucher fie nennt, 12 ½ 
Millionen Franken, während ſie 1849 nur 7,600,000 Fr. 
koſten ſoll. Hierdurch erſpart der Finanzminiſter Paſſy 
4,670,000 Franken. Dieſe Erſparniß iſt das eigentliche 
Hauptmotiv der Maßregel. 

Da die Behörden mehrerer Städte und Dörfer, durch 
welche begnadigte Juni-Inſurgenten ihren Rückzug nach 
Paris nehmen, beim Miniſter des Innern darüber geklagt 
haben, daß dieſelben ihre aufrühreriſchen Lehren den Ein: 
wohnern einzuprägen ſuchen, ſo iſt Befehl ergangen, daß 
dieſelben fortan, ſo weit thunlich, zu Waſſer und außerdem 
auf der Eiſenbahn befördert werden ſollen. Ein Blatt von 
Chartres verſichert, daß dort mehrere von Breſt heimkehrende 
begnadigte Juni-Inſurgenten laut geäußert hätten: „Wenn 
die Sachen nicht ſo gehen, wie es uns taugt, ſo werden wir 
dieſen Louis Napoleon bald zu Boden ſchlagen. Hätten 
wir uns nur zwei Stunden länger gehalten, ſo wäre Paris 
in Flammen geweſen. Wir ſind übrigens vollkommen bereit, 
von neuem anzufangen. Es ſcheint, daß zu Chartres das 
Volk nicht republikaniſch iſt; ſo hat man uns geſagt. Nehmt 
Euch in Acht, ihr Bourgeois von Chartres! Wären wir 
unſerer nur funfzig, ſo würden die Domkieche, der biſchöf⸗ 
liche Palaſt und die Präfektur bald in die Luft geſprengt ſein.“ 
Das Journal von Chartres ſetzt hinzu: „Wo dieſe Elenden 
durchreiſen, führen fie dieſelbe Sprache. Wie konnte die 
Regierung daran denken, ſie wieder frei zu laſſen? Dies 
heißt die Gefahren der Hauptſtadt vermehren.“ 

Die National-Verſammlung hat eine Menge Petitionen 
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erhalten, welche die Auflöſung der Verſammlung zum Zweck 


haben. N 
Von der Oſtpyrenden-Gränze wird unterm 19. Dec. ge⸗ 

meldet, daß Tages zuvor 1300 Mann königl. ſpaniſcher 

Truppen bei Labajol mit 250 Republikanern unter Ametler 


zuſammenſtießen und ein hitziger Kampf erfolgte, in welchem 


die Republikaner viele Leute verloren. 
Ilas, auf franzöſiſchem Gebiet, wohin die königl. Truppen 


Sie flohen nach Las 


ſie verfolgten und wo trotz der Einſchreitung des Maire und 


eines franzöſiſchen Detachements von 25 Mann der Kampf 
erneuert ward. Viele Republikaner wurden an den Thoren 
der Mairie getödtet und 18, worunter Ametler und 5 Offi⸗ 


ziere, gefangen genommen. 


Aus Algerien ſind von den dortigen Koloniſten erfreuliche 
Nachrichten eingegangen; ſie erklären ſich mit ihrer Lage 
völlig zufrieden, und manche haben die in Paris zurückgeblie⸗ 
benen Angehörigen eingeladen, baldigft zu ihnen zu kommen. 

Italien. 

Zu Rom beſchäftigt ſich alles mit den Wahlen. Nur 
im Kriegs-Miniſterium arbeitet man an andern Dingen. 
Garibaldi ſchickt ſich an, mit einem ſtarken Corps die nea⸗ 
potitaniſche Gränze zu ü berwachen und beim erſten Anlaß ge⸗ 


Karl! 


* 


gen Neapel, wohin ihn viele Einverſtändniſſe rufen, los⸗ 
zurücken. Vom Kriegs⸗Miniſter Zucchi war aus Gaeta 
ein Tagesbefehl herübergefommen, der mit ziemlich klaren 
Worten in Ausſicht ſtellte, daß er an der Spitze fremder 
Truppen zurückzukehren gedenke. Es erhielten ſich daher 
fortwährend die abenteuerlichſten Gerüchte, man ſprach ſelbſt 
von dem Einrücken eines ſpaniſchen Armee-Corps, was die 
Römer — die an die ſpaniſchen Soldaten nicht ohne Grauen 
denken — an die traurigſten Zeiten ihrer Geſchichte erinnerte 
und nicht dazu beitrug, dem Papſt die verlorene Populari⸗ 
tät wieder zu gewinnen, ſo wenig als der fortwährende Auf⸗ 
enthalt im Neapolitaniſchen. 

Nachrichten aus Turin vom 23. Januar zufolge hielt 
der König von Sardinien eine Revue über die Garniſon von 
Turin ab. An feiner Seite befand ſich der kürz— 
lich in beſonderer Sendung Aus Paris anges 
kommene General Pelet. 

Florenz, 10. Jan. Heute eröffnete der Großherzog 
die Kammern. Er verſprach in feiner Eröffnungsrede, daß 
Toskana ſich der Unabhängigkeitspolitik aller übrigen italies 
niſchen Staaten gänzlich anſchließen wolle. 
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Nard⸗ Amerika. 

Aus Philadelphia wird unterm 9. Januar gemeldet, 
daß Herr Carter, der aus Kalifornien zurückkehrte, für 
300,000 Dollars Gold mitgebracht hatte, welches in Barren 
geſchmolzen werden ſollte. Alle Berichte aus San Fran⸗ 
cisco beſtätigen den Goldreichthum der Flußgebiete des Sa⸗ 
cramento und der Zweigſtröme; es heißt auch, daß es dort 
Diamanten gebe, und daß in Texas und Santa Fe ebenfalls 
reiche Goldgegenden ſeien. Andererſeits wird aus Kalifor⸗ 
nien darüber geklagt, daß Raub und Mord ungeſtraft aus⸗ 
geübt würden, und daß es für Leben und Eigenthum gar 
keine Sicherheit gebe; viele, die große Maſſen Goldes zu⸗ 
ſammengebracht hätten, ſeien kurz darauf verſchwunden, 
wahrſcheinlich ermordet worden; alle Laſter ſeien unter den 
Goldſuchern im Schwunge. Das britiſche Dampfſchiff 


„Pandora“ hatte zu San Francisco für 280,000 Dollars 
Gold an Bord genommen, welche zu Panama gelandet, von 

dort über die Landenge nach Chagres geſchafft und auf einem 
der Königl. Poſtdampfſchiffe nach Southampton gebracht 
werden ſollten. Die erſte Zufuhr kaliforniſchen Goldes iſt 
ſomit nächſtens in England zu erwarten. 


(Fortſetzung.) 


Nach einer Viertelſtunde kam das Weib ohne das 
Kleid zurück, und erzaͤhlte, die junge Dame fei von 
deſſen Schönheit außerordentlich überraſcht, und gleich 
zum Kaufe auf das erſte Angebot von zwanzig Gul⸗ 


den bereit geweſen. — Nach einer Stunde ſoll ich 


das Geld abholen, welches das Fräulein eben nicht 
zu Hauſe hatte, fügte das Weib hinzu. — Sie wollte 
indeß das Kleid an ſich behalten und probiren, wo— 
gegen ich natürlich Nichts einwenden konnte. 

Paul ſah die Unterhändlerin mit einem forfihenden 
Blicke an, und ſagte: Gut! Nach einer Stunde wer— 
den wir wieder hier ſein, und Du magſt dann das 
Geld holen, oder das Kleid zurückbringen. Komm 
Wir gehen unterdeß in die „rothe Henne“. 
Ich habe noch einige Kreuzer zum Vertrinken. 

Sie entfernten ſich. — Inzwiſchen hatte die ans 
geblich kaufluſtige Dame nach dem Polizei-Commiſſair 
und zugleich zu Paulowna um Auskunft wegen ihres 
Kleides geſchickt; denn das ihr zum Kaufe angebotene 
war von ihr ſogleich als ihr eigenes, welches ſie in 
dieſen Tagen von Paulowna erwartete, erkannt wor⸗ 
den. Wäringer kümmerte ſich um die Arbeits⸗Ver⸗ 


die Richtswürdigkeit alsbald offen vorlag. 


bindungen ſeiner ſogenannten Braut nicht, und wußte 
daher auch nicht, für wen ſie das Kleid angefertigt 
hatte. Die Dame reclamirte ihr Eigenthum von der 
Verkäuferin nicht, um es durch angemeſſene Mafres 
geln ſich auf geſetzlichem Wege zu ſichern. Paulowna 
ließ ihre Verwunderung ausdrücken, daß das Kleid 
nicht ſchon in den Händen der Beſtellerin ſei, der ſie 
es vor etwa zwei Stunden bereits überſchickt habe. 
Sie entſchuldigte, daß ſie nicht ſelbſt gekommen ſei, 
mit der Krankheit der Mutter. Als aber jenes Weib 
wieder bei der Dame erſchien und den Kauf mit ihr 
abgeſchloſſen hatte, trat aus einem Rebengemache der 
dort lauſchende Polizei-Commiſſair und verhaftete die 
betroffene Unterhändlerin. Sie erklärte übrigens, das 
Kleid von einer auf dem Lande wohnenden Frau er⸗ 
halten zu haben, verwickelte ſich bei ihren Ausflüchten 
jedoch fo ſehr in Widerſprüche, daß dem Dffizianten 
Er begab 
ſich nun mit einem Begleiter zu einer Unterſuchung 
nach der Wohnung der Diebshehlerin, wo Paul und 
Wäringer ihrer warteten. 

Der Erſtere ſah zufällig durch's Fenſter die beiden 
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Männer der öffentlichen Sicherheit über den Hof kom⸗ 
men, und es ahnete ihm Gefahr. Er gab dem Ge⸗ 
noffen einen Wink, und Beide entkamen über eine Hin— 
tertreppe noch früh genug dem forſchenden Polizeiauge. 

Die arme Paulowna befand ſich indeß in gräßlicher 
Angſt wegen des Kleides, doch konnte ſie ſich dabei 
für Wäringer immer nur erſt ein Unglück, nicht eine 
verbrecheriſche That denken. Sie vermuthete einen 
Diebſtahl, der mit dem abzuliefernden Arbeitſtücke ihm 
ſelbſt widerfahren ſei, und wußte nicht, wie ſie, bei 


ihrer gänzlichen Mittelloſigkeit und traurigen Lage, den 


z 


zu fordernden Erſatz zu leiſten im Stande fein ſollte. 
Bald aber klärte der eintretende Polizei-Commiſſair 
ſie über die wahre Sachlage auf. Die alte Unter⸗ 
händlerin hatte geſtanden, das Kleid zum Verkaufe 
von zwei fremden Männern empfangen zu haben, und 


es war die Ausmittelung derſelben, wenn auch noch 


nicht ihre Verhaftung, gelungen. 

Da der Beamtete Paulowna's eigenthümliche Ver— 
bindung mit Wäringer nicht wiſſen konnte, ſo ſetzte 
er, den Umſtänden nach, zunächſt bei der Genoſſin 
deſſelben eine verbrecheriſche Betheiligung voraus. Die 
Hände ringend, betheuerte ſie, unter einem Strome 
von Thränen, ihre Unſchuld, ihr Entſetzen über die 
nichtswürdige That, welche Schande und Hülfloſigkeit 
für ſie herbeiführe. Auf ihre Erklärung über ihr Ver— 
hältniß im Haufe und ihre Bitte, ließ der Dffiziant 
den Knaben herbeiholen, dem ſie das Kleid zum Ab— 
tragen übergeben halte, und feine Ausſage, daß Wi: 
ringer es ihm faſt mit Gewalt abgenommen, war bei 
der bisherigen Unbeſcholtenheit der Verdächtigen ein 
ziemlich rechtfertigendes Zeugniß. Unter tröſtlichem Zus 
ſpruche erhielt ſie von dem Commiſſair den Auftrag, 
bis zu ſeiner Wiederkunft den Verbrecher, ſobald er 
zurückkehren ſollte, möglichſt zurückzuhalten. 

Er entfernte ſich, und die junge unglückliche Frau 
unterlag faſt dem Schmerz und Abſcheu, welche ihr 
Verlöbniß mit dem fo tief geſunkenen Netter ihres 
Kindes mit ſich brachte. Auf deſſen kranke Mutter 
halte der Vorgang die ungünſtigſte Wirkung gehabt. 
Sie hatte nicht mehr Kraft und Willen, ihre unge⸗ 
rechten ee gegen Paulowna zu 1 
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ſie wimmerte nur kaum hörbar die Klage, daß die 
Hand Gottes ſo ſchwer auf ihr ruhe, und ihr Zu— 
ftand verſchlimmerte ſich von Stunde zu Stunde. Aerzt⸗ 
liche Hülfe erſchien als dringend nöthig. Aber wie 


konnte die zerknirſchte junge Frau die Alte ohne Pflege 


und ihren Knaben ohne Aufſicht laſſen! 
Dennoch überwog bald das fremde Leid ihr eigenes 
Weh. Sie hatte, als eine wahre Chriſtin, kein Ger 


dächtniß für die von der Kranken erfahrenen Beleidi⸗ 


gungen, und entſchloß ſich, die Hülfe der Nachbaren 
für ſie anzuflehen. Dieſe konnten, auch bei eigener 
großer Armuth, den Bitten der ſchönen, jungen Sa⸗ 
mariterin nicht widerſtehen. Man gab ihr jeden nur 
entbehrlichen Kreuzer, und ſo kam eine Beiſteuer zu⸗ 
ſammen, mit der ſie den Gang eines Arztes und ſeine 
zu verſchreibende Arzenei zu bezahlen hoffte. 

Ehe Paulowna nach Hülfe ausging, kehrte fie noch 
einmal zu der Kranken zurück, welche auf ihre Fragen 
kaum mehr zu antworten vermochte. Sie wartete auf 
eine gutmüthige Frau aus der Nachbarſchaft, welche 
während ihrer Abweſenheit bei der Kranken und Hugo 
bleiben wollte. Darüber ſank der Abend herab, und 
ſie zündete fürſorglich eine kleine ſchlechte Lampe an. 

Da polterte es die Stiege herauf, die Thür ward 
aufgeriſſen, und taumelnd und mit hochrothem Geſicht 
trat Wäringer ein. Er warf einen forſchenden Blick 
in die Stube, einen zweiten auf das Krankenbett der 
Mutter, und nahete dann der zitternden Paulowna, 
welche voll Abſcheu das Geſicht von dem elenden Trun⸗ 
kenbolde und Diebe abwandte. 

Er faßte ſie an der Schulter. — 
Du mich nicht an? fragte er trotzig. 

Weil Du es nicht mehr werth biſt! antwortete ſie 
in erſterbenden Tönen. 

Weib, mach' mich nicht wild! ſcrte er mit rollen⸗ 
den Augen, und fuhr dann milder fort: Ach, ich weiß 
es ſchon, was Dir iſt. Du zielſt auf die Geſchichte 
mit dem Kleide! 
ich kein Geld hatte, und Du mir keines ſchaffſt. Die 
Sache ging fehl. Aber ich muß Geld haben, und 
komme deshalb her. 

36 bahn kein Geld, erklärte N 


Warum ſiehſt 
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Ich habe es verſetzen wollen, weil 


Beilage zu Nr. 10 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 
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Sieb', wie Du lügſt! lachte er auf, als er auf 
einer Ecke des Tiſches ihr zuſammen geborgtes Häuf— 
chen von Silber- und Kupferkreuzerſtücken erblickte. — 
Ich bin nicht ungenügſam, und das reicht für den 


Abend. — Damit griff er gierig nach dem Gelde. 


Rühr' es nicht an! rief die empörte Frau. — Es 
ſoll Deiner kranken Mutter Hülfe verſchaffen; es iſt 
von der Armuth ſchwer erborgtes Geld, und muß glü— 
hend in Deiner Hand werden, wenn Du einen Kreu— 
zer davon vergeudeſt. Sich’ doch nur, ich beſchwöre 
Dich, wie krank ſie iſt. . 

Poſſen! entgegnete Wäringer, das Geld zuſammen— 
krallend. — Du wirft mir Nichts weiß machen. Sie 
ſchläft ein wenig, und ich ſoll nur kein Geld zu einem 
Trunk haben. 

Ungeheuer, was hab' ich von Dir zu erwarten, 
wenn Dein Herz durch Deine elende Trunkſucht ſo 
verhärtet iſt, daß ſelbſt die Krankheit, das bedrohete 
Leben Deiner eigenen Mutter Dich nicht zur Beſin⸗ 
nung bringen kann; wenn Du im Stande biſt, den 
letzten blutigen Kreuzer, den ich für ſie von der Barm⸗ 
herzigkeit dürftiger Nachbarn erbettelte, Deiner gemei⸗ 
nen Leidenſchaft zu opfern. Ich hebe das vertrauliche 
Du auf, zu dem Du mich genöthiget haft; ich zer— 
reiße das Band zwiſchen mir und Dir, das ich mit 
dem Empfange des heiligen Leibes beſchworen habe; 
denn mein Eid konnte nur einem ehrlichen Manne 
gelten. Nun aber iſt die Schande zwiſchen uns ge— 
treten, denn Du biſt ein Verbrecher; die Polizei ver: 
folgt Dich und ich kann und darf, um meiner ſelbſt, 
wie um meines Kindes Zukunft willen, Deine Schande 
nicht theilen. 
ſollſt Du ihm doch die Ehre nicht nehmen. 

Wäringer ſtarrte ſie einige Augenblicke erblaßt und 
ſprachlos an. — Die Polizei verfolgt mich, ſagſt Du, 
und Du würdeſt mich wahrſcheinlich verrathen, nicht 
wahr? ſtieß er hervor, und that, halb von Furcht, 
halb von Wuth bewegt, einige Schritte auf und nie⸗ 
der. Dann blieb er vor der unglücklichen Frau mit 
einem gräßlichen Ausdrucke des Hohnes ſtehen. — 
Gut, daß Du mich an Deinen Jungen mahnſt, für 
den ich Narr einſt mein Leben wagte. Der feine 
Herr, der neulich hier war, und Dich tröftete, wird 


Haſt Du ihm das Leben gerettet, ſo 


ihm wohl wieder ein goldnes Spielzeug geſchenkt ha⸗ 


ben. Heraus damit, ugs Du mußt Dein Leben 
bei mir auslöſen, da Deine Mutter mein Weib nicht 
werden will. 


Hugo verkroch ſich ſchreiend hinter der Mutter, 
welche ſchweigend eine abwehrende Angfigebärde gegen 
den Entſetzlichen machte. Es gährte ſtill in ihm, wie 
in einem Vulkan; die Wahngeiſter des böfen Rau⸗ 
ſches ſteigerten die Gluth, welche jeden Augenblick aus⸗ 
zubrechen drohte. 

Ich bin alſo Deines Aublicks nicht mehr werth, 
Pauline? brüllte er mit funkelnden Augen. — Du 
willſt Deinen heiligen Eid brechen, und ich habe Dich 
oder Deinen Hugo doch nicht mißhandelt? 

Um der heiligen Jungfrau willen, was ſoll das 
heißen? bebte es von Paulowna's Lippen, indem ſie 
ihren Knaben wie krampfhaft umfaßte. — Willſt Du 
uns ermorden? 

Ich weiß es noch nicht! grinſte er mit ſchrecklichem 
Ausdrucke. — Du haſt gewiß Dukaten. Löſe den 
Jungen von mir aus; denn ſein Leben gehört mir, 
ich hab' es Dir abgewonnen, indem ich das meinige 
einſt d'ran ſetzte. Du aber haſt Dich von mir losge⸗ 
ſagt, ohne daß ich die Bedingung verletzte, unter der 
Du mir auf immer angehören wollteſt. Alſo einen 
billigen Handel — Gold für das Leben Deines Soh⸗ 
nes! Rur einen einzigen Dukaten! Ich mag Dich 
ohnehin nicht mehr, ſeit Du Dir einen Andern erkoren. 

Richtswürdiger Verdacht! ſtöhnte die Aermſte hervor. 

Geld oder des Knaben Leben! ſchrie der Bandit, 
und hatte mit ſtarkem Arme der vergebens ſich ſträu⸗ 
benden verzweifelnden Mutter das Kind entriſſen. Mit 
der Linken hob er es dann am Kleidchen empor, und 
hielt es ſo ſchwebend zum offenen Fenſter hinaus. 

Um Gottes und des Heilands Gnade willen, er: 
barme Dich meiner! rang die Unglückliche unter Hugo's 
Angſtgeſchrei aus dem ſchneidenden Todeswehe des 
Bufens heraus, und ſtürzte zu den Füßen des Ra: 
ſenden nieder. — Ich will ja Dein Weib werden, 
aber Gold habe ich nicht! wimmerte ſie noch, das 
Geſicht vor dem ſchauderhaften Anblicke mit den Haͤn⸗ 
den bedeckend. 


Alle Heiligen, es iſt geſchehen! rief Wäringer; — 
ich wollt' es noch nicht! 

Der Knabe war aus ſeiner Hand gefallen, 
bei deſſen angſtvoller Bewegung das dünne Kleidchen 
in der Fauſt des Wütherichs geriſſen. 

Paulowna blickte auf, und ſah ihren Hugo nicht 
mehr. Aber ihr betäubtes Ohr hörte feinen Todes: 
ſchrei, ihr umſlorter innerer Blick ſah fein blondes 
Köpfchen auf dem Pflaſter des Hofes zerſchellen, und 
unter einem gräßlichen Seufzer ſchwanden ihre Sinne, 
und ſie ſank wie entſeelt zurück. 

Dieſer Seufzer fand ein Echo in der Bruſt der 
ſterbenden Alten. — Karl! ſtieß dieſe ſchneidend 
hervor, und war todt.. - 

Wäringer ſtand wie verſteint. Der Rauſch entfloh 
raſch aus ſeinem Kopfe, und bitter grollend mur⸗ 
melte er die Worte: So ſoll ich den wirklich vers 
dammt fein!? 

Da öffnete ſich die Thür, und berein trat der Pos 
lizeicommiſſair mit feinen Begleitern, den Verbrecher 


zu verhaften. 
2 (Beſchluß folgt.) 


Ein Wort der Ermahnung, 
zum Beſten unferer Spinner und Weber. 


Wer zu Grunde gehen will, werde zuvor ſtolz; und 
Hochmuth kommt gewöhnlich vor dem Falle: dieß ſind ein 
Paar alte aber wahre Sprüchwörter. Die Anwendung 
mache ſich Jeder ſelbſt, nachdem er das Folgende geleſen 
und erwaͤget hat. Höret! — Ich bin beim Spinnrade 
erzogen, und meine Mutter iſt beim Weberſtuhle groß 
gewachſen. Damals war Abſatz und Verdienſt. Der 
Spinner konnte nicht genug ſpinnen, und der Weber nicht 
genug fertig machen. Wie denn aber jetzt? — Kein 
Begehr nach Garn und keine Nachfrage nach Geweben! 
Traurig, ſehr zum Etbarmen traurig! — Aber woher 
das? — Schauet nur um Euch. In den Putzſtuben der 
Begüterten wie in dem einfachen Schlafgemach des gewöhns 
lichen Bürgers und Landmannes feht ihr Vorhänge, Sopha 
und Stublüberzüge, Tiſchbedeckungen, Züchen und Innelte 
aus — Baumwolle. Beſehet die Jungfern der Stadt und 
vom Lande — ſie ſind faſt vom Scheitel bis zum 
Fuße in — Baumwolle gekleidet. Der Säugling in 
der Wiege wie der modernde Ueberreſt der Abgeſchiedenen im 
Sarge ſind — in Baumwolle gehüllt. Wende ſich das 
Auge hin, wo es nur immer will, überall, wo Gewebe 
verbraucht werden: Sie ſind aus Baumwolle! Und 
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für dieſe Baumwolle und wieder Baumwolle, die in unge⸗ 
heuren Maſſen, roh und derarbeitet unſer liebes Vaterland 
überflutet, gehen viele Millionen von Thalern ins nahe und 
ferne Ausland, während unſere armen Spinner darben und 
unſere armen Weber dem nagenden Hunger Preis gegeben 
ſind! — Könnte und müßte denn das nicht anders ſein, 
wenn die 16 Millionen Einwohner des Preußiſchen Staats 
darauf Bedacht nähmen, die eignen Erzeugniſſe des Flachſes 
und der Leinwand, die ja die Baumwolle in Güte und Halt⸗ 
barkeit weit übertreffen, zu verbrauchen. Viele tauſend 
brodtloſe Arbeiter würden Nahrung erhalten; in faſt alle 
Theile der inländifchen Induſtrie würde neues Leben dringen, 
Millionen Thränen des Kummers würden getrocknet werden. 
Dieß iſt aber nicht möglich, ſo lange noch das fremde Pro⸗ 
duct bevorzugt, und das einheimiſche wie Stiefkind behan⸗ 
delt wird. — Ich führe noch an, daß allein im Jahre 1782 
nach Hirſchberg gegen 3 Millionen Thaler für Leinwaaren 
gefloſſen ſind. 5 

Auf darum, Brüder, Landsleute, Schleſier! Laſſet uns 
mit Gottvertrauen und mit Ausdauer Hand anlegen, um 
dieſen Grundquell unſerer Mittelloſigkeit und unſerer Ar⸗ 
muth zu verſtopfen! Jeder wirke nach Kräften dahin, daß 
Leinwand getragen und verbraucht, — das überſeeiſche 
Geſpinſt und Gewebe aber verdrängt werde. Laßt es uns 
vereint unſerm neuen Herrn Abgeordneten recht warm und 
recht dringend ans Herz legen, zur Hebung der inländiſchen 
Leinwandbereitung und zur möglichſten Verminderung der 
Einfuhr fremdländiſcher Gewebe mit aller Kraft zu wirken. 
Unfer Allergnädigſter König und unſere Hohe Landes regie⸗ 
rung, werden den dringenden, gerechten Bitten ein williges 
Ohr leihen. Nur ſo kann uns geholfen werden. Und der 
König aller Könige wird unſer gemeinſames Streben mit 
feinem Segen krönen; denn Er hilft gern denen, die auf 
gerechtem Wege ſich zu helfen bemühen. 

Ein Freund der Armen. 
. 
—— ͤ —-—-—-—ẽ . —— een ehem mm] 
i Miscellen. 

Em Handelsſchreiben aus New⸗Nork vom 9. Jan. ents 

hätt folgende Mittheilung aus Kalifornien: „Fabelhafte 


Verkaufs⸗Rechnungen hat man hier aus Kalifornien erhal⸗ 


ten; 2 halbe Pipen Branntwein pruduzirten 14,000 S., 
12 Dutzend Schaufeln 3700 S. Dies find Thatſachen, 
mit Rimeſſen belegt, alſo unzweifelhaft. Es ſcheinen ſich 
die Sachen von Pizarro in Petu zu bezahlen, weil Gold den 
geringſten Werth hat.“ 4 

Nach Berichten aus Newfoundland, vom 21. Dez. v. J., 
war der Feuersbrunſt, welche die Hauptſtadt zerſtört hatte, 
ſchnell darauf ein furchtbarer Orkan gefolgt. Derſelbe 
hatte auf der ganzen Inſel entſetzliche Verwüͤſtungen ange⸗ 
richtet. Der Gouverneur Sir Gaspard Lemarchand hatte 
das Orts⸗ Parlament eilig vor der Zeit einberufen, damit 
über Hülfsleiſtungen berathen werde. a 
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408. Entbindungs»- Anzeige . 

Die heute Nacht 12 Uhr erfolgte liche Entbindung 
meiner Frau, Emilie geb. Kammler, von einem mun⸗ 
teren Maͤdchen, zeige ic Verwandten und Freunden hier⸗ 
mit an. liegner, Gutspaͤchter. 


Ruhberg, bei Schmiedeberg, den 30. Januar 1849. 


Todesfall⸗ Anzeigen. 
404. Am Sonntag, als den 28. Jan., früh 7 Uhr, entſchlief 
nach kurzem Krankenlager unſere gute Mutter, Schwieger⸗ 
und Großmutter, die verw. geweſene Tuchfabrikant Anna 
Chriſtiane Seidel, geb. Frieſe, in einem Alter von 
70 Jahren 11 Tagen. Tief betrübt zeigen wir dies unſern 
Freunden und Verwandten, mit der Bitte um file Theil⸗ 


nahme, ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 


irſchberg, den 31. Januar 1849. N 
Die Hinterbliebenen. 


415. s Bones ı Anstige 

Vom tiefften Schmerze ergriffen, zeige ich, ſtatt befons 

derer Meldung, entfernten Freunden und Verwandten 
hiermit an: daß mein wahrhaft guter und treuer Bruder, 

Herr Johann Karl Auguſt Junge, Buͤrger in 

Breslau, am 25. Januar c. in einem Alter von 36 Jahren 

2 Monaten — als Opfer der Cholera — zu einem beſſern 

Leben eingegangen iſt. 5 

Goldberg, den 31. Januar 1849. 
Guftav Junge, Typograph, 


Kirchliche Nachrichten. 


Amtswoche des Herrn Diakonus Trepte 
(vom 4. bis 10. Februar 1849). 

Am Sount. Septuageſ.: Hauptpredigt u. Wochen⸗ 
Communionen: Herr Diakonus Trepte. 
Nachmittagspredigt Herr Archidiak. Dr. Peiper. 
Getraut. 


Hirſchberg. Den 29. Januar. Iggſ. Ernft Wilhelm Unger, 


Schmiedegeſ., mit Igfr. Wilhelmine Henriette Rofalie Gührig. — 
Ernſt Gotthard Raupbach, Bauerſohn in Grunau, mit Marie 
Roſine Järſchke aus Straupitz. 

Landeshut. Den 8 Jan. Iggſ. Julius Schmidt, Schloſſer 
an hieſiger Flachsgarn⸗Maſchinen⸗ Spinnerei, mit Igfr. Auguſte 
Kleinwechter. — Den 30. Wittwer Carl Exner, Züchnermeiſter, 
mit Igfr. Henriette Büttner. 

Schönau. Den P. Jan. Wittwer Friedrich Wilhelm Börner, 
Schneidermſtr. in Pombſen, mit Igfr. Erneſtine Caroline Altmann 
aus Alt⸗ Schönau. — Iggſ. Ernſt Gottlieb Auſt aus Tieſhart⸗ 
mannsdorf, mit Wittfrau Johanne Eleonore Beer aus Ober⸗ 
Röversdorf. — Den 16. Wittwer Johann Gottlieb Hein, Häusler 
in Nieder⸗Röversdorf, mit Wittfrau Johanne Helene Hanke aus 
Reichwaldau. 

Bolkenhain. Den 23. Jan. Wittwer Carl Gottfried Breuer 
zu Nieder⸗Würgsdorf, mit der verwittw. Frau Marie Roſine Pilz, 
geb. Jäckel, zu Nieder Würgsdorf. — Den 24. Wittwer Auguſt 
Dienſt, Schubmacher, mit Igfr. Caroline Runge. — Den 28 


j — Johann Gottlob Krauſe, Freihäusler zu Nieder⸗Hohendorf, 
mit 


Marie Roſine Iſchentſcher daſelbſt. 


Geboren. 
Hirſchberg. Den 29. Decbr. Frau Damenſchneider Simm, 
e. S., Carl Friedrich Adolph Otto. — Den 1. Januar. Frau 
Muſtkus Schier, geb. Schmidt, e. S., todtgeb. — Den 8. Frau 
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Tiſchlermeiſter Föſt, e. S., Ludwig Anton. — Den 10. Frau 
ag Pöblmann, e. S., Rudolph Wilhelm Friedrich. — 
Frau Seilermſtr. Schuwardt, e. T., Marie Louiſe Henriette. — 
Den 14. Frau Zimmermſtr. Exner, e. T., Anna Emilie Elſſaveth. 
— Den 15. Frau Zimmergeſ. Knappe, e. T., Wilhelmine Ida 
Emma. — Den 18. Frau Nagelſchmiedmeiſter John, e. T, 
Erneſtine Louiſe Pauline. — Den 25. Frau Handelsverwandte 
Schüttrich, e. S., todtgeboren. 

Kunnersdorf. Den 10. Januar. Frau Haus: u. Ackerbeſ. 
Hornig, e. T., Anna Erneſtine. — Den 12. Frau Inw. Peter, 
e. S., Johann Carl Auguſt. 

Landes but. Den 18. Dec. Frau Schuhmachermſtr. Schwarz, 
e. T. — Den 23. Frau Schleifermſtr. Heinzel, e. T. — Den 28. 
Frau Tiſchlermſtr. Fränzel, e. S. — F au Forſtgeh. Heil zu 
Rohnau, e. S. — Den 6. Jan. Frau Schne dermſtr. Kottas, 
e. T., welche am 1öten ſtarb. — Ben 18. Frau Schneidermſtr. 
Rüffer, e. S. — Den 19, Frau Rothgerbermſtr. Kleinert, e. I, 
— Den 21. Frau Zimmermann Wähner, e. S. — Den 24. 
Frau Kaufmann Berthold, e. T. . 

Greiffenberg. Den 10. Jan. Frau Auctions⸗Commiſſar 
Wiedner, e. S., Heinrich Reinhold. — Den 12. Frau Müller 
meiſter Schmidt, e. S. — Frau Klemptnermſtr. Schumann, e. S. 

Alt⸗ Schönau. Den 30. Decbr. Frau Freibauergute bes. 
Seifert, e. S., Friedrich Wilhelm. 

Nieder ⸗Rödersdorf. Den 11. Jan, Frau Gerlchtsſcholz 
Kiesler, e. F., Auguſte Caroline Pauline. 

Bolkenhain. Den 17. Januar. Frau Freibäusler u. Weber 
Jenſch zu Ober⸗Würgsdorf, e. S. — Den 22. Frau Stellmacher⸗ 
meiſter Raupach zu Groß: Waltersdorf, e. S. — Den 27, Frau 
Freibäusler Ulke zu Georgentbal, e. S. — Frau Hoſegärtner 
Göppert zu Klein⸗ Waltersdorf, e. S. 


Geſtorben. 

Hirſchberg. Den 28. Januar. Frau Anna Chrifttane geb. 
Frieſe, hinterl. Wittwe des verſtorb. Tuchfabrikanten, Senator 
u. Kürchenvorſteher Hrn. E. G. Seidel, 70 J. 11 T. 

Kunnersdorf. Den 25. Januar. Der Sohn des Gartenbef, 
Herrmann, 14 Stunden. 

Schildau. Den 21. Jan. Johann Gottlieb Renner, Schenk⸗ 
wirth, 47 J. 5 M. 26 T. gu. - 

Landeshut. Den I9. Januar. Marie Thereſia geb. Seifert, 
Wittfrau des zu Hirſchberg geſtorbenen Gaſtwirth F ſcher, 75 J. 
6 M. — Den 21. Alwine Pauline Julie, Tochter des Kaufmann 
Hrn. Hoffmann, 10 M. — Den 27. Paul Arthur Stephan, 
Sohn des Juſtiz⸗Commiſſarius Hrn. Schiemann, 6 J. 9 M. 

Ober⸗Röversdorf. Den 8. Jan. Wittfeau Anna Eliſabeth 
Münſter, geb. Handſchuh, 76 J. 6 M. — Den 9. Marie Rofine 
geb. Hein, Ehfrau des Inw. Tichirner, 54 J. 

Alt⸗ Schönau. Den 12. Jan. Hr. Heinrich Tobias Selber, 
Dekonom u. ehemal. Gutspächter, 70 J. 10 M. 

Hinter⸗Moch au. Den 20 Januar. Witifrau Anna Roſine 
Tſchentſcher, geb. Börner, 38 J. 

Süffenbad. Den 22. Januar. Johann Gottfried Peisker, 
geweſ. Freihäusler u. Krämer, 79 J 6 M. 

Langwaltersdorf bei Waldenburg. Den 27. Jan. Herr 
Carl Gottlob Friedrich Wilhelm Kriſch, Paſtor, 41 J. 5 M. II T. 

Bolkenhain. Den 26. Januar. Adolph Ernſt Hugo, Sohn 
des Erb⸗ u. Gerichtsherrn Hrn. Israel Eckert auf Groß⸗Walters⸗ 
dorf, 6 M. 26 T. — Den 29. Wittwe Marie Rofine Lehner zu 
Ober⸗Würgsdorf, 76 J. 3 M. — Gottfried Grundmann, Inw. 
zu Schönthaͤlchen, 70 J. 


ohe Alter. 
Ober ⸗Röversdorf. Den 1. Jan. Sohann Gottlieb Seldelz 


Inw., 83 J. 2 M. 3 K. 


* 


423. Die 8 haben vom 4. bis 10. Februar 
die 1. Compagnie (Langgaſſen⸗ Bezirk) und 
2. to. (Burg: dto.) 
Hirſchberg, den 1. Februar 1840. 
Das Commando der Bürgerwehr. 


424. Bürger⸗Wittwen⸗Kaſſe. 
Dienftag den 6. Februar c., Abends Punkt? Uhr, 
im Saale zu Neu⸗Warſchau f 


i m a 
General⸗Verſammlung ſammtlicher Mitglieder behufs Rech⸗ 
nungslegung und Berichtserſtattung über die Verwaltungs⸗ 
reſultate für das Jahr 1848. — Auch Nichtbetheiligte werden 
hierzu freundlichſt eingeladen von dem 

derzeitigen Verwaltungs⸗Ausſchuſſe. 


Probe zum 3. Abonnement⸗Concert 
429. Mittwoch, den 7. Februar, Abends 5 Uhr. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 
408. Procla ma. 

Die verwittwete Bauergutsbeſitzerin Eckert in Fiſchbach 
beabſichtigt, daſelbſt eine Waſſermuͤhle mit einem Gange 
anzulegen. Nachdem dies Vorhaben in techniſcher Beziehung 
eprüft und polizeiliche Bedenken dagegen nicht erhoben wor⸗ 
bee bringe ich daſſelbe hierdurch nach $. 20. der Gewerbe: 
ordnung zur öffentlichen Kenntniß mit dem Bemerken, daß 
Einwendungen dagegen, welche nicht innerhalb der Praͤklu⸗ 
fiofrift von A Wochen bei mir angebracht werden, unberuͤck⸗ 
ſichtigt bleiben. . 

Hirſchberg, den 26. Januar 1849. 

Der Koͤnigliche Landrath. 
N In Vertretung 
v. Graͤvenitz. 


173, F ENA 
Die zum Nachlaß des Häusler Rummler zu Cunners⸗ 
dorf gehoͤrige Haͤuslerſtelle Nr. 17 auf 
oll den 1. März 184 
erbtheilungshalber an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. Taxe und Bedingungen ſind in der Regiſtratur 
einzuſehen. e e den Intereſſenten vorbehalten. 
Fieſchverg, den 30. Dezember 1848. 8 
Köỹnigliches Land⸗ und Stadt: Gericht. 
439. In Folge höherer Genehmigung ſollen in Zukunft 
die Wochenmaͤrkte anſtatt des Sonnabends 5 
Mittwochs 
abgehalten werden, fo wie auch die Viehmaͤrkte jedesmal 
am zweiten Jahrmarktstage 
abgehalten. Lahn, im Januar 1849. 
Der Magiſtrat. 
417. Nothwendiger Verkauf. 
Die der Johanna Chriſtiana verehel Klode, geb. Jary, 
gehoͤrige, aus einem zweiſtöckigen Wohnhauſe mit Scheune, 
einem beſondern Stallgebaͤude reſp. Holzremiſe und dem 
Garten⸗ und Ackerlande zu ciren fünf Berliner Scheffel 
Aus ſaat beſtehende Freigorten Nahrung Nr. 84. zu Volkers⸗ 
dorf, zufolge der nebſt neueſtem Hypotheken⸗Scheine in der 
Regiſtratur des Gerichts einzuſehenden Taxe abgeſchaͤtzt auf 
590 Rthlr., ſoll in termine = 
den 5. Mat 1849, Vormittags 10 uhr, 
an Gerichtsſtelle in Meffersdorf 
n verkauft werden. 1 
Meffersdorf, den 27. Januar 189. 
Das Gerichts » Amt für Schwerta und 
Volkersdorf. En 
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er rtl. abgeſchaͤtzt, 


4363. Freiwilliger Perkauf 
beim Gerichts⸗Amte der Herrſchaft Nimmerſath. 
Das der verehelichten Quander geb. Lehmberg im 
Hypothekenbuche zugeſchriebene zum Backer Carl Siegis⸗ 
mund Lehmberg ſchen Nachlaſſe gehörige, ſub Nr. 68 
zu Nimmerſath gelegene, auf 65 Rthlr. 20 
Freihaus nepſt Garten ſoll 
den 10. März, Vormittags 11 uhr, 


gr. abgeſchätzte 


freiwillig an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Nimmerſath ſub⸗ 4 


haſtirt werden. Taxe, Hypothekenſchein und Bedingungen 
ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 
4143. Freiwilliger Verkauf. 

Das sub Nr. 17 zu Nieder⸗Gerlachsheim belegene Muͤhlen⸗ 
Grundſtuck, beftehend in einer Mahl-, Schneide- und Oel⸗ 
Mühle und in 8 Morgen 140 Ruthen Ländereien, tarirt 
auf 1934 Thlr. 15 Sgr., ſoll in termino 

den 21. März 1549, Vormittags 10 uhr, 
in der Gerichts-Amts⸗Kanzlei zu Nieder⸗Gerlachsheim frei⸗ 
willig ſubhaſtirt werden. Taxe und Hypothekenſchein find in 
unſerer Regiſtratur einzuſehen. 

Lauban, den 16. November 1818. 

' Gerichts-Amt Nieder⸗Gerlachsheim. 
Koenigk, Juſt. 


343. Verpachtungs⸗ Anzeige. 

Auf dem Gute Nr. 400 zu Nieder⸗Schmiedeberg find circa 
50 Scheffel Ackerland auf 3 hinter einander folgende Jahre, 
(vom 1. März 1849 ab) zu verpachten. Pachtluſtige koͤnnen 
ſich von heute ab daſelbſt melden. 

Zu verpachten oder zu verkaufen. 
434. In der Naͤhe von Hiſchberg iſt eine Reſtſtelle baldigſt 
zu verpachten oder auch zu verkaufen. Dieſelbe enthält 
außer einem neu erbauten Wohnhauſe zwoͤlf Morgen Acker 
und Wieſen. Das Naͤhere iſt in der Expedition des Boten 
a. d. Rieſengebirge zu erfahren. 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
442. Ein vielſeitiges Bedauern ſpricht ſich uber die ploͤtzliche 
Abreiſe des Herrn Dr. F cker von hier nach Sens aal 
Wir ſahen ihn ungern ſcheiden; denn ſein im Stillen in ſeiner 
ausgebreiteten Wirkſamkeit oft gezeigter Edelmuth, mit wel⸗ 
chem er ſeinem aͤrmern Mitbruder als Retter in der Noth 
erſchien, machten ihn zu einem doppelten Wohlthaͤter. Moͤge 
ihm, der mit feiner Huͤlfe oft aufopfernd nahe war, in feinem 
neuen Wirkungskreiſe nichts zu wünſchen uͤbrig bleiben. Un⸗ 
ſere herzlichſte und aufrichtigſte Theilnahme für fein ferneres 
Wohlergehen folgt ihm nach. 
iele Freunde und Bekannte. 
431. Es iſt ſchon fo viel wegen der Abloͤfungs⸗ Sache 
geſchrieben worden, in Hinſicht der bäuerlichen Brebältni N 
aber in Hinſicht der Br iſt noch keine Stimme laut ge⸗ 
worden, indem es doch den Muͤllern jetzt ergeht, wie einſt 
den Kindern Iſrael. 8 
432. ‚Bitte um Erklärung. 

Warum wird nicht das bereits vor 3 Monaten ſchon eins 
kaſſirte Feuerfocietätsgeld, wie ſich's zum Vortheil der Ges 
meinden gehoͤrt, ausgeliehen? - 

Schwerta und Volkersdorf, den 23. Jan. 1849. 

Pe Mehrere Glieder der Gemeinden. 

430. Berichtigung. 

Es hat ſich das Geruͤcht ER als hatte ich durch ſtar⸗ 

kes Spaͤne⸗Feuern den Feuerlarm am 24. Januar Abends ver⸗ 

anlaßt; ich erklaͤre aber hiermit, daß es nicht in meiner Eſſe 

gebrannt hat. Hirſchberg. 5 
8 Julius Müller, Tiſchlermeiſter. 


1 


— —— 
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40. Die unterzeichneten Deputirten des Haupt⸗Ruſtikal⸗Vereins erklären den gemeinen 

Verdächtigungen gegenüber, welche gegen den früheren Präſidenten des Vereins, insbeſondere 

in einer vor 14 Tagen erſchienenen Extra-Beilage zum Boten a. d. Rieſengebirge verbreitet 

worden ſind, daß ſich dieſelben nach genauer Reviſton der Kaſſen-Bücher und Vereinsakten 

als vollſtändig falſch erwieſen haben. i | 
Herrn Schlinke trifft kein Vorwurf bei der Kaſſen-Verwaltung. 


Breslau den 27. Januar 1849. 
8 eck, Gutsbeſitzer aus Ernsdorf bei Reichenbach. 
tio Wüſtriſch, Landwirth, ) für den Ruſtikal⸗ Verein des Liegnitzer Kreiſes. 


Scholz, Muͤhlenbeſitzer, \ 
Würing aus Schmolz, für den Romberger Landvolks⸗Verein des 
Breslauer Kreiſes. 


Neimann, Freiſtellbeſtzer aus Schalkau, 

r. Domitz, Vorſteher des Ruſtikal⸗Vereins des Grünberger Kreiſes. 
Carl Lange, Häusler, für den Ruſtikal⸗Verein des Neumarkter Kreiſes. 
N. Georg, Vorſitzender des Wohlauer Ruſtikal⸗ Vereins. 

N Vorſitzender des Oelsner Ruſtikal⸗Vereins. 
Hlrſch felder“ Genchtefcholz bels, ) für den Glogauer Rustikal Verein. 


Fact e, e ö 
riedentha auergutsbeſitzer, ; a R 
Kapoſty, Bauergutödeſtsee, { ) für den Vimpifchee Ruftitale Were 
W. Heinrich, aus Eichberg bei Bunzlau, für den daſigen Ruſtikal⸗ Verein. 
Si far: 2 ee 1 den Landshuter Nuftikal: Verein. 

eichert, Erbſcholtiſeibeſitzer, ET. R 
Bresler, Freigutsbeſiter, ’ ) für den Namslauer Ruſtikal-Verein. 


Das Speditions⸗ und Verladungs⸗Geſchaͤft 
h er 
M. J. Sachs K Söhne in Hirſchberg und Liegnitz 


fühlt ſich hierdurch veranlaßt, die ergebene Anzeige zu machen, daß von denſelben von 
heute ab, Güter, 
bedeutend billigeren Frachtſätzen ſpedirt werden, da dieſe Bahn auch theilweiſe ermä⸗ 


welche die Niederſchleſiſch Märkiſche Bahn paſſiren, theilweiſe zu 


ßigtere Frachtpreiſe feſtgeſtellt. 


Feuerversicherungsbank für 
410. Deutschland in Gotha. 

Ich beehre mich hierdurch zur Kenntnils des bei der 
Feuerversicherungsbank f. D. zu Gotha versicherten 
Publikums zu bringen, dafs die Dividende pro 1848 
nach einer vorläufgen Berechnung 

7 bis 27 Procent 
betragen wird, 

Sobald der Rechnungsabschlufs für das vergangene 
Jahr definitiv festgestellt sein wird und die Auszahlung 
der Dividende erfolgen kann, werde ich nicht unterlassen, 
nähere Anzeige zu machen, 

Schmiedeberg, im Januar 1849. 

Vr. H. Mende, 
Agent der Fenerversicherungsbank f. D. in Gothn, 


ollen. 
Hirſchberg den 25. Januar 1849. Dr. 


403. Aufforderung. 3 
Diejenigen Gläubiger, welche vom verſtorbenen Böttcher: 


meiſter Köhler hierſelbſt Gelddarlehne empfangen haben 


Den I, Februar 1849. 


und mit ihren Zinſenzahlungen (auch wohl mit Kapitals⸗ 
Berichtigungen) im Rückſtande find, werden hiermit n fi 
fordert, ihren Verpflichtungen binnen 14 Tagen beim . 
terzeichneten nachzukommen; widrigenfalls gegen fie gericht: 
lich verfahren werden foll, 5 
Schmiedeberg, den 1. Februar 1819. \ b 
Wilhelm Köhler,, Böttcher, 


Feuerverſicherungs + Bank für Deutſchland 


zu Gotha. N 
413. Ich beehre mich hierdurch zur Dune des 
bei der Feuerverſichernngs Bank f. D. zu Gotha 
verſicherten Publikums zu bringen, daß die Divi⸗ 
dende pro 1848 nach einer vorläufigen Berechnung 
45 bis 47 Procent 
betragen wird. 
Sobald der Nechuungs⸗Abſchluß für das vergan⸗ 
gen Jahr definitiv feſtgeſtellt fein wird und die 
luszahlung der Dividende erfolgen kaun, werde 
ich nicht unterlaſſen, nähere Anzeige zu machen. 
Löwenberg im Jaunar 1849, a 7 
J. C. H. Eſchrich, 
Agent der Feuerverſicherungs⸗Bank f. D. 
zu Gotha. 


=. 


416, a Ehren: Erklärung. r Zu verkaufen. 
Unterzeichneter nimmt die unüberlegte öffentlich ausgeſto⸗ 402. Das bürgerliche, brauberechtigte Wohnhaus, 

ßene Injurie gegen den a er Heinrich Mende fub Nr. 176 zu Schmiedeberg, mit 3 Stuben, Kammern, Ge⸗ 

von Arnsdorf laut feſtgeſtellter ſchiedsamtlicher Verhandlung woͤlbe, Hausflur, Keller und ſonſtigen Räumlichkeiten, nebſt 


vom 24. d. Mts. mit der Anerkennung hierdurch feierlich 2 Gaͤrtchen, theils mit tragbaren Obſtbaͤumen, iſt aus freier 
zuruͤck: daß er nur ſtets den Beleidigten für einen achtbaren Hand unter annehmbaren Bedingungen bald zu verkaufen. 
braven Staatsbuͤrger frei und offen erkläre, Das Nähere hierüber ift zu erfragen beim Toͤpfermeiſter 

Arnsdorf, den W. Januar 1849. ; Moͤrtſchke ſub Nr. 262 daſelbſt. N 
Gottlieb Röfel, Gutsbeſitzer. Schmiedeberg, den 1. Februar 1849. f 


Für a 
5 Gicht: und Rheuma⸗Leibende. DI 


Von den in faſt allen Ländern Europa's rühmlichſt 75 


4 bekannten, von der Mediziniſchen Facultät zu 
Wien und von vielen Sanitäts- Behörden, 1 0 
Frenommirten Aerzten und Chemikern geprüf⸗ Wal 
ten und empfohlenen 9 


Goldberger'ſchen 
HKaiserl. Königl. patentirten 
gal vano⸗electriſchen 


Rheumatismus ⸗ Ketten, | 
a Stück mit Gebrauchs⸗Anweiſung 15 Sgr., ſtärkere Sorten 1 Thlr. und 1 Thlr. 15 Sgr. 


halt Herr Adolph Greiffenberg in Schweiduitz 


einzig und allein in dieſer Stadt, ſtets Lager. Die ſchnelle und ſichere Heilkraft der Goldberger'ſchen 
Ketten gegen rheumatiſche, gichtiſche und nervöſe Uebel aller Art, als: 

Kopfgicht, Geſichts⸗ und Halsweh, Zahnſchmerzen, Ohrenſtechen, Bruſt-, Rücken- und Lendenweh, 
Gliederreißen, Krämpfe, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Harthörigkeit u. ſ. w. 
iſt wohl ſo bekannt, daß ſie nicht weiter empfohlen zu werden braucht und ſind namentlich die, in einer ge— 
druckten Broſchüre zuſammengeſtellten, atteſtirten Erfahrungen und äußerſt günſtigen Zeugniſſe von mehr denn 
Zwei Hundert geachteten Aerzten und glaubwürdigen Privatperſonen über die überraſchenden Heilungen, 
welche durch die Goldberger'ſchen Ketten bewirkt wurden, die beſte Bürgſchaft für deren Nützlich keit und 
Bewährtheit und wird dieſe Atteſtſammlung in meinen ſämmtlichen Niederlagen gratis ausgegeben. 


— Mit Depots find verſehen, in n 


Bunzlan . . err C. Baumann. Löwenberg. . . Her J; C. % Eſchrich. 
Boltenhain . . . Carl Jentſch. Lüben M. C. Thies. 
Charlottenbrunn. = 9. E. Seyler. Mus kan C. A. Krauſe. 
rankenſtein „E. Tſchörner. Ohl au . Mäntler, 
reiburg „C. A. Leupold. Reichenbach. Heinrich Rimann. 
„ Noßer Grolms. Reichenſtein -» s artich. 
Goldberg Nobert Seidel. Steinau s $ Warmuth. 
Greiffenberg a. . W. M. Trautmann. Striegau . » 5 obert Krauſe. 
Groß: Glogau „ Woldemar Bauer. Trachenberg. » Guſtav Kotter. 
aynan . A. E. Fiſcher. 5 Waldenburg N. W. Rolls Eydam⸗. 
irſchberg : 448 Gottf. Diettrich. Wohlan . B. G. Hoffmann. 
auer F. F. Dröſcher. Zobten Carl Wunderlich. 


iegniitiz F. Tilgner. . 
1 Da meine Ketten bereits vielfach nachgebildet und anderweitig ausge⸗ 
boten werden, ſo bitte ich darauf zu achten, daß jede K. K. patentirte 
Goldberger 'ſche galvaudzelektriſche Kette auf der Vorderſeite ihres Etuis meinen 
Namen und auf der Rückſeite den K. K. Oeſterr. Adler und das Wappen der 
freien Bergſtadt Tarnowitz trägt. 


410. J. T. Goldberger in Tarnowitz, im Oberſchleſiſchen Bergbezirk. 


K. K. privil, Fabrik von electro-magnetiſchen Apparaten. 


— 


verkaufen. 
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368. Verfanfs:- Anzeige. 

BVeraͤuderungshalber beabfichtiget Unterzeichneter feine in 
bieſiger Stadt ohnweit dem Markte gut gelegene, und bequem 
eingerichtete Weißgerberei, (die einzige am Orte) zu verkau⸗ 
fen; dieſelbe wurde ſich auch zu jedem andern Geſchaͤftsbe⸗ 
triebe eignen, indem es weder an Raum noch Maffer fehlt. 
um das Nähere zu erfahren, belieben ſich darauf Reflectirende 
perfönlich oder in portofreien Briefen an mich zu wenden. 

Gottesberg, den 22. Januar 1819. i 

H. Irrgang, Meifigerhermeifter. 


291. Berfaufs: Anzeige. 
Kränklichkeitöhalber beabſichtige ich meine ganz neue, maffiv 
gebaute und ſehr frequent gelegene, mit reichlich anhaltendem 
Waſſer und ſtehendem Vorgelege verſehene, mit einem Mahl⸗ 
und einem Spitzgange ſehr praktiſch angelegte Waſſermuͤhle 
hierſelbſt aus freier Hand ohne Einmiſchung eines Dritten zu 
Dabei befindet ſich noch ein anſehnlicher Wiefe⸗ 
wachs, mit einem Graſegarten voll der ſchönſten Obſtbaͤume. 
Kaufluſtige können zu jeder Zeit mit mir in Unterhandlung 
treten, oder auf frankirte Anfrage noch nähere Auskunft von 
mir erhalten. Carl Schlegel, 
Mühlen ⸗Beſitzer. 
Buchwald, den 15. Januar 1840, 


435. Das Freihaus No. 8 zu Neu: Kem nit, iſt, nesft 
Graſegarten, aus freier Hand zu verkaufen. 4 
Karl Wilhelm Bachſtein. 


330. Verkauf einer Schmiede nebſt Aecker. 

Zu Buchwald bei Liebau iſt eine Schmiedenahrung mit 
zwei Feuern, und wobei ein eingerichteter Kramladen ſich 
befindet, unter billigen Bedingungen aus freier Hand ſofort 
zu verkaufen. 

Es gehören zu dieſem Beſitzthum 9½ Scheffel Breslauer 
Maas eigenthuͤmlicher Acker, eine am Bober gelegene Wieſe 
von 2 Morgen, und ein Graſegarten a 2 Fuder Heu und 2 
Fuder Grummt. 

Außer dieſem gehören noch 4 Morgen Erbpachtöfeld dazu, 
fo wie ein Viehweg, 7, alt Maas befäend, und iſt ſaͤmmt⸗ 
licher Boden im beſten Vedingungszuftande. 

Die Schmiedewerkſtatt, wobei alles nöthige Handwerkzeug 
befindlich, fo wie Scheuer, find ganz maſſiv, mit Ziegeln 
kent, letztere mit Holztenne verſehen, und die übrigen Los 

alitäten dieſes Etabliſſements in gutem Bauſtande. 

um jedem Reflektanten den Kauf dieſes Grundſtuͤcks zu 
erleichtern, ſo kann im verlangenden Falle ein Kapital von 
400 Rihlrn. a5 % zur erſten Hypotheke darauf ſtehen blei⸗ 
ben, und haben ſich Käufer dieſerhalb, um die übrigen Be: 
dingungen in Erfahrung zu bringen, entweder bei dem Wirth⸗ 
ſchafter Herrn Carl armer in Buchwald, oder beim 
Eigenthuͤmer Franz Geisler in Albendorf zu melden. 


Dr. James Newton's Eſſenz 


Magenkrampf, Nheumatismus 


8 und Nervenleiden 
abe ich wiederum in Driginal⸗Flaſchen à 10 Sgr. 
— ch empfehle Aber Nee vielſeitig be⸗ 
währte enz, nebſt Gebrauchsanweiſung, zur 
gefälligſt gütigen Abnahme. 

Löwenberg, den I. Februar 1840. 
114. J. C. H. Eſchrich. 


384. Ein Gerichtskretſcham, mit Fleiſchereigerechtigkeit 
nebſt Aeckern und Wieſen, in einem freundlichen ellege: 
4 1 weſſet Ui Send IH ſofort zu er Den 

erkaͤufer werte „d. B., fo wie der Stellenbe 
Steinke in Buchwald nach. A 3 
413. Meine Wagenpferde, ſchwarzbraune Wallachen, 47, 
und 5%, Jahr alt, find zu verkaufen. Robe. 
Linirtes Papier für Latein- und Dentſch⸗Schrift, 
nach Angabe des jetzigen Gebrauchs, empfiehlt kt, 
4007. A. Spehr, Gerichts⸗Gaſſe No. 242. 
418. Eine Fourniermaſchine in ganz gutem Zuſtande 
und noch im Gange, ſteht in der Hospitalmuͤhle bei Endes⸗ 
unterzeichnetem billig zu verkaufen. Der Kaufpreis und das 
Naͤhere iſt durch portofreie oder muͤndliche Anfragen daſelbſt 
zu erfahren, ohne Einmiſchung eines Dritten. 

Schweidnitz, den 9. Januar 1849. . 

Geisler, Fournierſchneider. 


375. Einem hohen Adel und verehrten Publikum empfehle 
ich die mir in Niederlage uͤbergebene 
Dr. James Newton's Eſſenz, 
gegen Magenkrampf, Rheumatismus und Nervenlelden. 
N Carl Beyer in Schoͤnau. 


8 


5 o d a 
empfiehlt zu guͤtiger Abnahme 


billigſt 
€ * * 
Schoͤnau. Liebich. 
Geld ⸗ Verkehr. 
425. 100 Thaler aus der Hirſchberger Buͤrger-Wittwen⸗ 
Kaſſe ſind zur J. Hypothek gegen pupillariſche Sicherheit 
bald auszuleihen durch eyer jan., 
Hirſchberg, den 3. Februar 1849. Uhrmacher. 


Zu vermiethen. 

438. Auf der Langgaſſe ſind in No. 145 die zweite und 
dritte Etage, beſtehend aus je vier freundlichen Zimmern 
mit Küche und Zubehör, ferner zwei Verkaufs⸗Gewoͤlbe 
nebft dazu ehörigen Lokalitäten zu vermiethen 
und bald zu bestehen. 

Nähere Auskunft wird ertheilt in der Handlung 

Guſtav Scholtz. 

571. Eine freundliche Wohnung von Joder z Zimmern, nebft 
einem großen Kabinet, mit der Ausſicht nach dem Gebirge, 
iſt bei mir bald zu vermieten. 
C. Kirſtein in Hirſchberg. 
386. Die fo freundliche Wohnung am Ringe No. 36, erſte 
Etage, iſt, ſo wie Stallung für 2 bis 3 Pferde nebft 
Wagengelaß, zu vermiethen und fofort zu beziehen, 
188. Eine Borderftube. nebſt Alkove im zweiten Stock, 
mit und ohne Moͤbels, iſt zu Oſtern zu beziehen. * 

Langgaſſe No. 139. hr. Weinrich, Conditor. 
250. Zwei Remiſen, ein großer Keller und Pferdeſta 
nebſt Wagenplatz ſind zu vermiethen Prieſtergaſſe Nr. 33. 
Das Naͤhere iſt zu erfragen in der Kleiderhandlung unter 
der Kornlaube. 


300. Zu vermietben. 
Zwei Stuben nebſt Zubehör find zu Oſtern a. c. zu bes 
A. Sander 


ziehen bei 1 
in Hermsdorf unterm Kynaſt. 


427. In meinem Hauſe Nro. 240 a find große und kleine 
Wohnungen zu vermiethen. 
u J. C. Ferd. Kertſcher in Schmiedeberg. 


Perſonen finden Unterkommen. 

Eine Amme ſucht 
’ Dr. Höhne in Warmbrunn. 
437. Ein mit guten Zeugniſſen verfehener, tuchtiger und 


brauchbarer Schleifer -Gehülfe findet ein baldiges Unter⸗ 
kommen bei der Frau Schleifer: Mftr, Scharffend erg 
zu Warmbrunn. 


> Lehrlinas⸗Seſuche. 
271. In eine Spezerei⸗, Taback⸗, Farbewaaren⸗, Wein⸗ 
und Liqueur⸗Handlung wird bald oder vorſtehende Oſtern 
ein Lehrling geſucht. Von wem? ſagt auf portofreie Briefe 
die Expedition des Boten. > 
428. In einer Leinwandhandlung kann ein junger Mann, 
mit den erforderlichen Schulkenntniſſen, unter billigen Be⸗ 
dingungen als Lehrling unterkommen. Wo? ſagt die Expe⸗ 
dition des Boten a. d. R. 
Gefunden. 
436. Ein ſchwarzfleckiger Vorſtehhund, mittler Groͤße, 
maͤnnlichen Geſchlechts, hat ſich zu Unterzeichnetem gefunden. 
Der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer kann denſelben gegen Erſtat⸗ 
tung der Inſertionsgebühren und Futterkoſten wieder erhalten 
beim Pfarrwiedemuthspaͤchter Hübner zu Wuͤnſchendorf 
bei Lahn. 
all. Berl o re nm 
Ein Jahr alter, ganz brauner Huͤhnerhund, an den Laͤufen 
unten ein wenig gebrennt, und auf den Namen „Flambo“ 
hoͤrend, iſt Unterzeichnetem abhanden gekommen. Der Finder 
deſſelben wird freundlichſt erſucht, denſelben gegen eine 
angemeſſene Belohnung zurückzugeben 
beim Bäckermeiſter Strecker in Bolkenhain, 
400. Drei Reichsthaler EM 
Belohnung Demjenigen, welcher mir eine am Montag, den 
22. Januar, Vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr, abhanden ges 
kommene kleine Hündin, rehforben, ſchwarz und gelb gefleckt, 
auf den Namen Waldine hoͤrend, wiederbringt. Auch bin 
ich erbötig, die genannte Belohnung Demjenigen, unter Ver⸗ 
ſchweigung feines Namens, zu geben, welcher mir über das 
Einfangen u. ſ. w. der fraglichen Hündin ſichre Nachricht giebt. 
Der Buchhändler Waldow in Hirſchberg. 
441. Ein eiferner, hinten mit ein Paar eiſernen Haken 
verſehener, faſt noch ganz neuer Hemmſchuh und eine Eis⸗ 
kette mit einem langen Gliede in der Mitte ſind mir am 
9. Januar von der Maſchine bis nach Leppersdorf verloren 
gegangen. Ich ſichre dem Finder eine angemeſſene Belohnung 
zu. Zugleich warne ich vor dem Ankauf dieſer Gegenſtaͤnde. 
N G. Rüffer in Ober⸗Leppere dorf. 


er fi Se * 0 ent en, welcher mir zu 
ine angemeſſene Belohnung Demjenige: 5 
meinem, am 27. Jan. a Hunde behilflich 
ift. Derſelbe iſt Fundländer, großer Race, ſchwarz mit weißer 
Bruſt, langer Ruthe und flockhaarig. ? 

Arnsberg. Wilhelm Jsmer, Muͤhlenbeſitzer 
\ Einladungen. 
426. Morgen, Sonntag, den 4. Februar, ladet zum Tanz- 
vergnügen bei gut beſetzter Hornmuſit in's Schieß haus 
freündlichſt ein der Schießhaus⸗Paͤchter in Hirſchberg. 


— nn 


421. 


Nedakteur und 
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Verleger: C. W. J. K ra 6 n. 


422. 3 Sonntag kommt im Wintergarten unter 


Andern zur Aufführung 5 
Blech, Holz und Stroh, 


Potpourri von Lanner. 
Mon Jean 


433. Auf Sonntag, den 4. Februar, ladet zur Tanzmuüſtk 
nach Neu- Schwarzbach freundlichſt ein; auch werden von da 
ab ſtets friſche Pfannenkuchen zu haben TER sad bittet um 


cecht zahlreichen Beſuch 
409. Co n c ert. 
Dienſtag, den 6. Februar, 


Concert in Seitendorf, 
. beim Brauer Großer. 
Anfang Abends um 7 Uhr. 


ranß. 


C . ET-NE 2 5 
Wechsel- und Geld-Cours. | S & 
ne 2 
Breslau, 30. Januar 1849. ig 
t 2 “> 
Wechsel-Course. Briefe. Geld, | * 5 8 
Amsterdam in Cour. 2 Mon. — 142 ½ 2 1 3 3 
Hamburg in Banco, à vista 151%, — zB, 87 83 
dito dito 2 Mon.|150% 150% 3222 U8 
London für 1 Pfd. St., 2 Mon. 6. 25% | — 8 00 EN 
Wien 2 Mon.] — = um 8 5 
Berli à vista 100% | — SSS 
dito 2 Mon. — 99% 8578 
Geld-Course. ! 4 2 E FE 
* 2 2 . 
Holland. Rand-Ducaten - - J 96 — SS&AAE 
Kaıserl. Ducaten - - - - - - 96 — 2 — 
Friedrichsd or- 1 — — 
Louisd or- 2 — 88 
Polmsch Courant - - - - - 937% — 225 | 5 | 
Wiener Banco-Notenat80 Fl] WY, — ne 
Effecten-Course, | 8 8 g 9 4 5 
Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C — 79 Karat Su 
Seehandl.-Pr.-Sch,, 450 Rt — 980 5 „K 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4p. C 96755 — 2 
dito dito dito 3½ b. CJ 81% — 2 2 
Schles.Pf.v.1000Rtl. 3%, p. C. 90% — * 2 85“ 
dito dt. 500 - 9 5p. C — — SE 
dito Lit. B. 1000 4 p. C. I 9%, | — 2 8 
dito dito 500 - 4 p. C. — 1 — e 
dito dito 1000 - 375 P. C. 82 — 8 7 


. 


/ Disconto 


Getreide-Markt⸗Preiſe. 


Hirſchberg, den 1. Februar 1840. 


Der w. Weizen] g. Weizen Roggen Hafer 


Gerſte 
Scheffel rtl. ſgr. pf. rtl. for. pf. rtl. ſar. pf. 
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Mittler 2 4— 125 — 1! 411125] — 
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